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Es gibt noch Märchen 
Was Millionen Frauen träumen, hat sich an der Hamburgerin 


‚Ursula Thieß überraschend erfüllt. Lesen Sie auf Seite 32, wie 
Hollywood sie mit allen Mittela zum Filmstar macht FOTO: RIESCHEL 


ang - 15. Juli 1951 » Verlagsort Hamburg 


Mit Tintenfässern bombardierten französische Abiturienten nach 
bestandenem „Baccalaureat“ das Bismarck-Denkmal vor dem Baden- 
Badener Rathaus. Es gab _ Proteste von seiten der Deutschen. 
Die Franzosen erklärten, Bekleckern von Denkmälern ent- 


Vor Ungarns Freisier, dem Blutrichter Vilmos Olti, standen wieder einmal römisch-katholische Würdenträger, um ihr Urt:il entgegenzy. 


nehmen. Alle bekannten sich schuldig, gleichgültig, was ihnen vorgeworfen wurde. Erzbischof Josef Groesz (links), der Nachfolger Kara 


Mindszentys, „gestand“, Schwarzhandel, Spionage und Devi hieb begangen zu haben. Er wurde zu fünfzehn Jchren Gefängnis 
verurteilt. Kardinal Mindszenty ist vor zwei Jahren von dem gleichen „Richter“ Olti auf Lebenszeit ins Zuchthaus gebracht wo: den FOTO; a 


Bewohner der Sowjetzone wird jetzt gezwungen, für 24 und 50 Ostpfennige das Speichellecken der Genossen Pieck & Ulbricht bei 
Tse Tung mitzumachen. Das Porträt des roten Staatschefs und die Versammlung der Chinesen sollen die Herzen der Briefschreiber in 


„Woche der 


deutsch-chinesischen Freundschaft‘ höher schlagen lassen. Der Sammler verleibt sie kopfschüttelnd seinem Album ein 


Hier entsteht die Wasserstoffbombe. Diese Luftaufnahme der Werke in Ellenton (Südkarolina/USA) im Pavillon in der Mitte zusammengesetzt. Über Produktionsziffern, Anzahl der fertigen Banken In 
wurde erst jetzt vom US-Verteidigungsministerium freigegeben. In den strahlenförmig angelegten Hallen ihre Wirkung sind nur ein enger Kreis des US-Generalstabs und — hoffentlich nicht — die sein 
werden, sehr zurückhaltenden Meldungen zufolge, die einzelnen Bestandteile der Bombe hergestellt und dienste fremder Mächte informiert. Die H-Bombe soll etwa 50mal stärker als die ‚Atombombe 
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„Prominentes“ Denkmal aussuchen FOTO 
: SCHATT der 
- 
PR 4 | 

Der 
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Kardina| 
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Piano ist es um Silvana Mangano geworden, seitdem die italienische 
Schauspielerin sich ins traute Heim zurückgezogen hat, um sich 
ausschließlich ihrer Tochter Veronika und dem Produzentengatten 
de Laurentis zu widmen. Veronika, die vor einem Jahr, als 
der „Bittere Reis‘ gerade abgeerntet war, geboren wurde, sollte 
eigentlich ein Junge werden und Richard heißen FOTO: HUTZEL 


Abseits stand Präsident Truman auf dem Flugplatz in Washington, wo er den Präsidenten von Ecuador gebührend empfing. Als Truman dem 
Gast die Hand schütteln wollte, hatte der schon alle Hände voll zu tun, seine Tochter Luz,"zu umarmen. Truman mußte warten FOTO: DPA 


ap Mnstenfuchs Rommel, Generalfeldmarschall und Held Die Schlesische Wallfahrt zum Gnadenbild von Werl führte dr Der Weizen blüht für Indien. Die indische Botschafterin in USA, Ma- 
neuen Fi ‚ den Hitler umbringen ließ, steht im Mittelpunkt eines päpstliche Nuntius in Deutschland, der amerikanische Erzbischf dame Pandit, war dabei, als die erste Sendung Weizen in die „John 
spielt de, ms, der in Hollywood gedreht wird. Die Rolle Rommels Dr. Aloisius Muench, persönlichan. 25000 Schlesier lauschten an- Chester Kendall‘‘ verladen wurde. Insgesamt sollen zwei Millionen Ton- 

r bekannte englische Schauspieler JamesMason FOTO: AP  dächtig, als er von ihrem Recht auf die Heimatsprach FOTO: DPA nen auf dem Seeweg ins hungernde Indien gebracht werden FOTO: 4 
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Sonne dich 
und bleibe blaß 


Der Schönheitsmagier Iza-Vally (rechts) behandelte vor 
dem Kriege den sonnenempfindlichen Teint seiner Kundinnen 
in Paris mit kosmetischen Präparaten. Als ihm 1940 die Fett- 
grundstoffe für seine Zaubermittel ausgingen, probierte er es 
mit natürlichen Säften. Der Erfolg war eine Sensation. Heute 
sind seine Gesichtsmasken, die er selbst modelliert, ein Schlager 


Die maskenhaften Züge der Badenixen. tun zwar 
ihrer weiblichen Schönheit großen Abbruch. Aber welche 
Frau legte sich nicht mit einer Gesichtsmaske, Marke „Creme 
Amalthee“, aus Gurken, Karotten und Pampelmusen in die 
pralle Sonne, um nachher mit der romantischen Blässe ihres 
Teints um so mehr zu bestechen? FOTOS: STEPHAN RICHTER 


stellte sich dem Fotografen, der in London während der Ann Neagle (3), Peggy Cummings (4), Virginia Mayo (5), Jane Wyman (7), Dennis Price (8), A 
GEBALLTE PROMINENZ Britischen Festspiele Da Aufnahme für Filmfreunde Rains (9%, PER (10), Googie Withers (11), Howard Davies (12), Andrew Ray (3.25 
machte. 24 Stars sind unter dieser illustren Gesellschaft. Dabei widerfährt es so berühmten Leuten Kent (14), Margaret Lockwood (15), Patricia Neale (16), Joan Caulfield (17), Ann Todd ( 18), hatt 
wie Alan Ladd (1), Robert Taylor (6), Stewart Granger (23) und Elisabeth Taylor (24) wahrscheinlich cia Roc (19), Michael Wilding (20), Jean Simmons (21), Jack Warner (22). Autogrammjöge press 
zum erstenmal, daß sie nicht voll ins Bild gerückt werden. In die Linse lächeln ferner: John Mills (2), ihren großen Tag, die Prominenten zeigten sich von der leutseligsten Seite FOTO: HAMANN-MEY 


Fruchtmasken ultravioletteS$ | | 


Sie breichten nicht zu sterben. Der Zug zwischen Sonfold/Hachenderf. und  Hanschiag Weitere sieben Todesopfer am gleichen Tage forderte ein ähnliches Unglück in Südbaden. 
in Bayern erfaßte am Bahnübergang diesen Lkw. mit 25 Theologiestudenten. Bilanz: 16 Tote. jede dieser Meldungen ist eine Mahnung, die Gefahren der Bahnübergänge zu beseitigen 


Schluß mit an Bahnübergängen! 


A 


ber STERN fordert die doppelt-sichernde Schranke 


Täglich sterben 15 Menschen bei Verkehrsunfällen im Bundesgebiet, jährlich trauern 
Zehntausende um mehr als 5000 sinnlos Getötete. Das ist eine nüichterne Bilanz 
menschlichen Leides. Wer ist schuld? Eigener Leichtsinn, Fahrlässigkeit anderer 
oder die Unzahl von Kraftfahrzeugen? Die westliche Welt brachte im vergangenen 
Jahr zehn Millionen Autos und Motorräder neu in den Verkehr; das 
produzierte die wenigsten, aber es hatte die weitaus meisten Todesfälle. Heute 
ereignen sich im Verkehrsgewühl deutscher Großstädte zehnmal soviel tödliche 
Ver wie in New York und fünfmal soviel wie in Paris. Die Tragödien 
n Bahnübergängen häufen sich. Geringfügige Verbesserungen hier und da sind 
weni als ein Tropfen auf -heißem Stein. Verkehrserziehungswochen haben ihren 
Zweck verfehlt. Alkoholisierte Fahrer will man in Zukunft hart anfassen, ein Gesetz- 
entwurf der Bundesregierung sieht für sie Geldstrafen bis zu 10000 DM und in sehr 
schweren Fällen Zuchthaus vor. Damit wird man die hartnäckigsten Verkehrssünder 
treffen und ausschalten. Aber weitere umfassende Maßnahmen sind notwendig. Der 
STERN stellt hier ein Projekt zur Diskussion, es ist die doppelt-sichernde Schranke 
an Bahnü Iingen. Sie sperrt die Straße beim Herannahen eines Zuges; sie warnt 
aber auch ‚ wo Fahrlässigkeit oder Versagen technischer Einrichtungen zu 
schweren Unglücksfällen führen kann, den Lokomotivführer. Da die Häufung der 
Tragödien an Bahnübergängen sofortiges Handeln verlangt, wurde das erste Ex- 
emplar dieser Ausgabe dem Bundes-Verkehrsminister Dr. Seebohm zugeleitet. Der 
STERN erwartet seineStellungnahme und wird sieunverzüglichseinenLesernmitteilen. 


Sicherung 2: So sieht der Lokomotivführer die doppelt-sichernde Schranke. Sie ist (in Pfeil- 
richtung) herumgeschwenkt und sperrt den Schienenweg. Bei Tag zeigt ihm die Schranke, 
bei Nacht das runde Leuchtschild, daß eine Störung vorliegt. Die Gefahr eines Zusammen- 
stoßes ist damit vermieden FOTOS: OHNESORGE (2), UP; ZEICHNUNGEN : GUNTHER RADTKE 


Sicherung 1: So sieht der Autofahrer die doppelt-sichernde RE Zwei seitlich drehbare Gestern und heute: Fast unmöglich ist es, Und morgen? — Die Schranke mit dem 
Arme schließen den Bahnübergang ; das Leuchtschild in der Mitte warnt den Kraftfahrer. vom Führerstand der Lok aus zu erkennen, Leuchtschild warnt denLokführer: Die Straße 
können nicht eben noch ‚denn die Schranke läßt sich nicht heben ob die Schranke ist über den Bahnübergang ist nicht gesperrt 
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Das eigene | ; 


Wird Sylvia Jamitzky ihre Kinder noch einmal uälen? 


Peter ist acht, Renate ist elf Jahre alt. Und beide haben Heimweh n.h gesiem 
Heimweh nach ihren Pflegeeltern, Heimweh nach der Zeit, bevor jene dunkel 
haarige Frau auftauchte, die sich „Mammilein” nannte, die sie quälie und die 
heute im Gefängnis sitzt. 


Die Strafkammer IV des Oberlandesgerichts zu Hamburg verurteilte nach eine 
aufwühlenden Verhandlung die 38jährige Schauspielerin Sylvio Jamitzk 
genannt de Locca, zu 1 Jahr und 9 Monaten Gefängnis. Sie war iür schuld 
befunden worden, ihre Kinder Renate und Peter in beispielloser W:ise körper. und Pe 
lich mifjhandelt zu haben. Was wird jetzt aus den Kindern? Weise v 


- Schon einmal, während des gleichen Krieges, da der Vater an de: Front fiel Währen 
ist diese „Mutter” wegen Milshandlung ihrer Kinder zu einer Freiheitsstrafe 
verurteilt worden. Damals entkam sie. Sie fand Unterschlupf in der Wehrmadi Waschle 
und lief; ihre Kinder zurück. 1945, während die Jamitzky in Norwegen internion Mag Lebe 
wurde, wurden Renate und Peter als Waisen von einem Arzt-Ehepaor in Hessen hielt Ka 
adoptiert. Fünf Jahre dauerte das Glück, dann war die echte „Mutter” wieder da re 
obbeka: 


Frau Sylı 
ols Film! 


Sie lieh 
Kinder : 
begann. 


stellt sic 
eine Fre 


nicht ve 


In knallroter jacke, die Haare sorgsam zu Löckchen frisiert — : so erschien Sylvia J«- 
mitzky vor ihren Richtern. Sie hat ihre Kinder geschlagen, gebissen, geknebelt und grausam 
gestraft. „Ich habe sie mit Liebe überschüttet“, flüstert ihr geschminkter Mund. „Diese A 
geklagte“, sagt schneidend der Oberstaatsanwalt, „hat nicht wie eine Mutter, sondem 
wie eine Bestie gehandelt. Ihre Kinder mußten ein beispielloses Martyrium aushalten“ 


Vergessen sollen Renate und Peter Jamitzky in einem Kinderheim bei Hamburg. Vergessen, was „zu Hause“, in dem 
halbdunklen Zimmer in der Schlüterstraße 6 geschah. Vergessen, wie ihre eigene Mutter sie quälte. Was aber wird aus 
ihrem ersten scheuen Lächeln werden, wenn Frau Jamitzky aus dem Gefängnis zurückkehrt? Wird die entmenschte 
Mutter den Geschwistern dann wieder nachstellen, ihnen wieder drohen, und sie wieder von einem Gericht zurückfordern ? 


Kein böses Wort über die Mutter kommt vor Gericht von Polizei bewacht den Eingang zum Gerichtssaal. Die Ver- 
den Lippen der gepeinigten Kinder. Nur stockend berichten _ nehmung der Zeugen ist vorüber. Eine alte Lehrerin gestand 
sie über das furchtbarste Verbrechen, das es gibt, über die unter Tränen, daß Renate, halbverhungert, ihren Mitschüler- 
Versündigung einer Mutter an ihren eigenen Kindern. Im innen das Frühstück wegnahm. Eine Geschäftsfrau sagte, 
Saolistes totenstill.Renateerzählt,wiesieeineganzeNacht, Renate habe sie angefleht: „Darf ich bei Ihnen bleiben. 
nur mit einem Hemdchen bekleidet, im kalten Zimmer Mutter schlägt uns tot.“ Bei einer dritten Zeugin verschlang 
stehen mußte, weil sie sich beim Schließen des Abend- Peter,wieein verhungertes Tier, einen Teller Butterbrote. Die 
kleides ihrer Mutter ungeschickt angestellt hatte. Peter Wirtinberichtete,wiedie Jamitzky einSiebauf ihrenKindern 


gibt an, daß er von seiner Mutter in Arm und Lippe ge- zerschlug. Und die Fürsorgerin des Kinderheims erlebte bei Die beiden, die nicht spielen können, nannten die Kinder im Jugendheim Bu Pe 
bissen, mit einer Bratpfanne am Kopf blutig geschlagen Renate einen Weinkrampf, als die Mutter zu Besuch kam. bei Hamburg Renate und Peter. Wochen dauerte es, bis die beiden die Ang Ze fr Was sa 
” mit einer siebenschwänzigen Katze gezüchtigt wurde Jetzt sprechen drinnen zwei dünne Kinderstimmchen... den und in ihren kleinen verstörten Seelen wieder ein winziger Platz für die Fr 
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Sylvia je 
grausom 
Diese An- 
sondern 
shalten.“ 


Frau Sylvia jamitzky, alias Sylvia de Locca, 
ols Filmkomparsin und Rundfunk - Sängerin 


Sie lieh sich durch Gerichtsbeschluß ihre 
Kinder zusprechen. Und das Martyrium 

n. Tagaus, tagein wurden Renate 
und Peier auf die unmenschlichste 
Weise von ihrer eigenen Mutter gequält. 
Während die Mutter stopfte 
sie ihnen ein Taschentuch r einen 
Waschlappen in den Mund. Nur die 
liebe der Geschwister zueinander 
hielt die Kinder aufrecht. Eines Tages 
schwänzte Pster gar einen Schulausflug, 
‚damii Renate nicht alle Schläge 
abbekam”. 

Der Gerichts-Psychioter erklärte, Frau 
Jamitzky s«i für ihre Handlungen voll 
verantwortlich. „Ich bin unschuldig”, 
beieverte die Frau, hinter deren hüb- 
scher Larve sich eine Bestie in Men- 
schengestc!! verbirgt. „Wenn ich meine 
Kinder gebissen habe, geschah dies aus 
Zärtlichkeit. Sehen Sie sich meine Hand 
on, Glauben Sie, dab ich damit Ver- 
letzungen zufügen kann? Meine Kinder 
haben so eine empfindliche Haut. Da 
gibt es gleich Spuren.” Und als die Blitz- 
lichter der Pressefotografen aufleuchten, 
stellt sich die de Locca in Pose. „Sie ist 
eine Frau, die den Ehrennamen ‚Mutter‘ 
nicht verdient”, sagte der Vorsitzende. 


Wenn die Jamitzky aus dem Gefängnis 
zurückkehrt, wird sie Renate und Peter 
wieder zurückfordern. Es gibt drei Mög- 
lichkeiten. Entweder werden die Ge- 
schwister der Mutler später wieder zu- 
gesprochen. Das ist fast ausgeschlossen, 
kann aber von der Mutter immer wie- 
der beantragt werden. Oder die beiden 
verbringen, unter dem Schutz der 
Jugendbehörde, tödliche Angst im Her- 
zen, ihre Kindheit in einem Jugend- 
heim. Oder —: Der Jamitzky wird durch 
ein Gerichtsbeschluß das Sorgerecht end- 
güllig entzogen. Dann könnten Renate 
und Peter wieder für immer als Adoptiv- 
kinder zu ihren Pflegeeltern zurück- 
kehren. Die Behörden haben die Wahl: 
Sie können die Kinder auf der Schatten- 
seile des Lebens aufwachsen lassen 
oder aber zurückschicken ins Paradies 
von gestern. Warum zögern sie noch? 


"urde. Was soll nun aus den Geschwistern werden? Sie haben nur einen Wunsch: Zurück zu den Pfle- 


„Die Königin‘‘, so tauften die Geschwister Renate 
und Peter die Wäschereibesitzerin Frieda König von 
„nebenan“, bei der sie oft bebend und schluchzend vor 
Furcht und Schmerz Schutz suchten. Frau König zeigte 


die Jamitzky bei der Hamburger Jugendbehörde an 


&feitern. „Wir wollen wieder nach Korbach. Dort hatten wir es gut“, so baten sie leise im Gerichtssaal. 


@s sagen die Paragraphen dazu ? Dürfen nicht einmal mehr die Kinder auf dieser Welt glücklich sein? 


2773 


De STERN-Reporter suchte 
die Pflegeeltern von Peter 
und Renate auf. Frau Hertha 
Bertram brach in Tränen aus, 
als sie von dem KMartyrium 
ihrer Lieblinge erfuhr. Sie hatte 
von nichts gewuhßt. Sylvia Jar 
mitzky hatte es den Kindern 
stirengstens verboten, an ihre 
Pflegeeltern zu schreiben. „Sie 
können selbstverständlich jeden 
Tag wiederkommen — niemand 
würde sich mehr freuen als 
wir —", sagte Dr. Ullrich Ber- 
tram zum STERN-Reporter. 
„Nur müssen wir wissen, daf 
wir sie adoptieren können, da- 
mit man sie uns nicht noch ein 
zweites Mal wegholt. Die aber- 
malige Trennung wäre zu 
schwer.” Was werden die Be- 
hörden jetzt tun? Werden sie 
die Paragraphen befragen, 


oder die Herzen zweier Kinder? 


Die Liebe der Pflegeeltern ist nicht gestorben. „Wir hatten uns 1945 die Kinder aus einem 
Heim im Sauerland geholt‘, sagt Frau Hertha Bertram. „Sie galten als Waisen. ‘Wir adop- 
tierten sie. Das Glück war groß. Wir hatten endlich zwei süße Kinder, und sie eine Heimat.“ 


Sehnsüchtig wartet Seppl, der Rauhhaardackel, auf 
Renate und Peter. Nie können die Kinder in diesem Haus 
vergessen werden. Ihre Tellerchen und Bilder hängen cn 
der Wand. Auf dem Boden warten Schlitten, Puppen- 
wagen und die Stühle mit den eingeschnitzten Name: 


Heimweh nach Gestern haben auch die alten Spielgefährten der unglücklichen Geschwister. 
„Wann kommen Renate und Peter zurück ?“ riefen Sieglinde, Brunhilde und Siegfried dem 
STERN-Reporter nach. Er wußte es nicht. Niemand weiß es. Noch ist die Mutter, die sich am 
eigenen Fleisch und Blut verging, durch die Macht der Paragraphen auch im Gefängnis mit ihren 
Kindern verbunden. Aber es liegt in der Macht der Behörden, diesen Fluch von den Geschwistern 
zu nehmen. Es wäre ihre Pflicht, sie den Pflegeeltern endgültig zuzusprechen. Denn: 


Nicht der Schutz der Paragraphen u 
nur der Schild der Liebe hilft den Kindern 
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Deutsches Derby | 


Vor 70000 in Hamburg -Horn gewann der haushohe 
Favorit „Neckar“ das 82. deutsche Derby. Meister- 
jockey Otto Schmidt schmunzelt, der 55jährige feiert 
seinen siebenten Erfolg in der klassischen Prüfung 
der Dreijährigen; es ist auch der siebente Erfolg des 
Gestüts Erlenhof und der sechste des Trainers von 
Borcke, die von 11 Teilnehmern allein fünf stellten und 
die Plätze 1, 3 und 4 eroberten FOTOS:CONTI-PRESS 


Eine Kostprobe nimmt Derby-Sieger „Neckar“ und 
knabbert den Lorbeerkranz an. Den Kranz und das 
blaue Band bekommt der Hengst, 48500 DM erhiel- 
ten die Erlenhof-Besitzer Baron Thyssen und Frau 


300000Berliner kamen zur erstenNadh 
Avusrennen! 5 kriegsjagd der Motoren auf Deutsc- 

lands schnellster Rennstrecke. Avusum 
Funkturm, von dem man hier auf die Nordkurve der Bahn sieht, bezeichnete das Grk 
wort des Bundespräsidenten Heuss als zwei Wahrzeichen Berlins. Die Strecke ist wm 
20 auf 8,4 km verkürzt; trotzdem brachte sie hervorragende Zeiten und deutsche Siege 


Erster und fünfter im ersten Avus- 
rennen vor 29 Jahren waren Christian 
Riecken (oben links) und Rudolf Ca- 
racciola (links unten). Riecken ist tot, 
Caracciola, seit 1926 mehrfach Avus- 
sieger, kam aus der Schweiz und fuhr, 
vielumjubelt,dieerste Ehrenrunde1951. 
Bernd Rosemeyer (unten rechts) 
schraubte 1937 den Rundenrekord auf 
276,3 km/std. Er verunglückte tödlich 
wenige Monate später bei Weltrekord- 
versuchenauf derAutobahnbeiFrankfurt 
FOTOS : CONTIPRESS (3), SCHIRNER (2), DV 


45.000 im Dortmunder Stadion „‚Rote Erde“ schrien 

Äü m pf der Kron pri nzen sich heiser, während ihr braungebrannter, in 
mehr als 80 Amateur- und Profikämpfen un- 

Lokalmatador Heinz Neuhaus in der zehnten und letzten Runde vergeblich versuchte,den verzweifelt 
klammernden Conny Rux zum Kampf zu stellen. Bis „9“ war der 20 Pfund leichtere Berliner kurz vorher am Boden, aber 
sein Punktvorsprung reicht noch zum Unentschieden. Für wen es zum Titelkampf gegen den König der deutschen Schwer- 
gewichtler Hein ten Hoff reicht, wird nun erstdie Zukunft erweisen. Fachleute meinen: beikeinem vonbeiden FOTO: AP 
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100000 im Berliner Olympia-Stadion schrien, klatschten und trampelten, während Otmar Walter, zweifacher Tor- 
schütze des deutschen Meisters 1951, im Triumph vom Platz getragen wird. Sein Bruder Fritz, der geniale Dirigent der 
Lauterer Mannschaft, geniert sich vor dem Fotografen, als Frau Italia, gebürtige Italienerin, ihr „Schätzle‘ umarmt. Seine 
meisterliche Übersicht und Bruder Otmars „Torinstinkt‘‘ entschieden den 2:1-Sieg des 1. FC. Kaiserslautern über Preu- 
Ben Münster (weiße Hemden), deren Torwart Mierzowski (Bild unten) nur mit Mühe den Ball über die Lauterer Eckel (7) 
und Otmar Walter (9) und die Münsteraner Pohnke (5), Lezgus (6) und Schulz (9) hinwegfaustet FOTOS: V. D. BECKE 


Ein Windhauch — Vorbei! Die Fahrt durch die Steilwand der Nordkurve prüft Fahrer 
und Maschinen der Rennwagen nach Formel 2 (bis 500 ccm mit oder bis 2000 ccm 
ohne Kompressor). Schon nach fünf Runden fallen die ersten aus; ein paar Runden 
später lieg: die Entscheidung nur noch zwischen zwei deutschen Maschinen, einer 
BMW-Eigenbau und einer Veritas; weit dahinter der erste Ausländer, ein Schweizer 


Kae (Nr. 118) aus Suhl in Thüringen auf BMW-Eigenbau rast durch die Südkurve, 
ra inter ihm der Düsseldorfer Toni Ulmen (112) auf Veritas. 19 Sekunden braucht 
12 nie der 21. Runde zum Reifenwechsel, sie entscheiden das Rennen. Mit fast 
std Durchschnittsgeschwindigkeit beendet der Ostzonenfahrer die 200 km als Sieger 
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Eigentlich. sollte er Jurist werden. Aber er fiel durch das Refe- der geniale Arzt der Könige und der Verwundeten, der Diktatoren 
rendar-Examen, sattelte um und wurde nun einer der größten und der Arbeiter. Der STERN, gemeinsam mit der „Deutschen 
‚Chirurgen unserer Zeit: Geheimrat Prof. Dr.Ferdinand Sauerbruch, Wochenschau‘‘, besuchte den greisen Arzt kurz vor seinem Tode 


Zu Hause am Schreibtisch setzte der 75jährige 
die Klinik-Arbeit fort und prüfte und studierte neue 
Erkenntnisse und Heilmethoden. Jahrelang wo’ erLeiter 
der Charit& in Berlin, entwickelte bereits c!s junger 
Arzt die Eingriffe am eröffneten Brustkorb, führte die 
schwierigsten L perati durch und schuf die 


5 r 


„sauerbruch-Hand“', die Amputierten fast die normale 
Hand ersetzt. Das NS-Reich machte ihn zum Steats- 
rat, das ostzonale Berlin verwies ihn von seinem Lehr- 
stuhl an der Universität, Westberlin ließ ihn nicht als 
Kassenarzt zu, da er nicht „genügend Kassenpraxis“ 
abgeleistet hatte FOTOS: DEUTSCHE WOCHENSCHAU 


Die helfenden Hände, die einst Englands König 

Georg V. behandelten, sind aber auch im letzten 
Lebensjahrnichtuntätig geblieben. EineKlinik imGrune- 
wald stellte ihm Räume zur Verfügung. Das wirft ein 
versöhnendes Licht auf die letzten Tage des furcht- 
losen, derben, musik- und weinfrohen und immer rastlos 
schaffenden Arztes. Eine Lungenentzündung setzte sei- 
nem Leben einen Tag vor dem 76. Geburtstag ein Ende 


Spaziergang 
Die Welt des großen Chirurgen ist größer als der 
I gewesen, Er war einer der ersten, 


Ein Fall Kemritz in Bayern? 


im DP-Loger Murnau in Bayern lebt der tschechische Emigrant Kroupa unangefochten. Die tschechische 
Exilregierung versuchte, ihn Ende 1949 vor ein internationales Gericht zu-bringen; vor einem Monat 
verlangte der bayerische Landtag ein Verfahren. Aber die Amerikaner lehnen die Verhaftung ab. 


& 


! 


‚Ist Kroupa ein Mörder?" schrieb der STERN, der als erste Das blieb der Polizei: Kroupa (imrechten 
Jllustrierte den Fall aufrollte, am 18. September 1949. Fast zwei Bild links) betrachtetseine Fingerabdrücke. 
Jahre sind vergangen, die Bilder der zu Tode Gequälten und Ermor- Sie sind das einzige, was der Polizei blieb. Die 
deten (links oben), die erschütternden Aussogen, die den national-_ USA-Behörden verlangten seine Freilassung. Das 
tschechischen Kommissar in St. Joachimstal im Sudetenland des war schon im März 1949. „Ich bin nur den 
Mordes und der bestialischen Folterung von Deutschen überführten, amerikanischen Besatzungsbehörden verantwort- 


haben zu empörten Anklagen geführt. Aber Kroupa bleibt frei lich“, sagt Kroupa noch heute FOTOS : GROSSAR 
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Zehn Stück Würfelzucker 


lutschte nn und schlug Budge Patty 


Weil @ eine gute Note vom Schulexamen 
mit no.h Hause brachte, durfte Hamilton 
Richor son nach Wimbledon reisen. Mama 
begleitcie ihren Jungen, und die Handels- 
kammer von Baton Rouge (Louisiana) gab 
1000 Dollar, um die Reise zu finanzieren, 
Schon im letzten Jahre hatte Ham glänzend 
abgeschnitten, aber Tennisfachleute gaben 
dem 1 /sährigen Zuckerkranken keine ernst- 
hafte Chance für Wimbledon. Schließlich 
rangierie er in der US-Tennisliste erst an 
23. Stelle. Aber es kam anders: Wie ein 
Junger Gott spielte Schüler Ham — 10 Stück 
Würfelzucker, die ihm sonst verboten sind, 
gaben ihm für den Kampf normale Blut- 
a — und am Schluß des 5. Satzes lag 
. N Gegner Patty, Amerikas führender 
van. schampion und Wimbledonsieger des 
Orjahres, am Boden und streckte alle 

viere von sich. Mutti Richardson zerriß 
während des Kampfes vor Aufregung ihr 
Programmheft in lauter kleine Fetzen. 
or Freude weinend nahm sie ihren großen 

in die Arme FOTOS: REUTER, AP 


| Hier 


Dies ist die verblüffendste Geschichte des Jahres. So 
verblüffend, daß wir uns nicht entschließen konnten, 


sie unseren Lesern aufzutischen, bis nicht jedes Wort, 
jedes Datum, jedes Detail dieses Vorfalles aktenmäßig 
belegt werden konnte. Jetzt ist es soweit. Jetzt kann 
STERN-Reporter Dr. Walter Kunze berichten, wie es 
dem Mann erging, der Adolf Hitler geohrfeigt hat. 


Die Ohrfeige, die Deutschlands ehe- 
maliger „Führer. und Reichskanzler” Adolf 
Hitler am 17. September 1923 in München 
verabreicht erhielt, soll auf Betreiben des 
Schlägers, des Dr. jur. Kurt Gudell, nun 
von der Schweiz honoriert werden. Dr. 
Gudell hat den „Herren eidgenössischen 
Räten in Bern“ eine Rechnung in Höhe 
von 544 401 sfr präsentiert. 


Nachdem der Petitionsausschuß des. 
Schweizer Parlamentes diese Gudellsche 
Eingabe in seiner Juni-Session 1951 ab- 
gewiesen hat, ist der Betrag beim Bundes- 
gericht in Lausanne eingeklagt worden. 
In einem Mansardenstübchen des grenz- 
nahen Lörrach (Feldbergstraße 10) harrt 
der Kläger mit 70 DM südbadischer Wohl- 
fahrtsrente des Prozeßausganges. 


An jenem 17. September 1923 war der 
jugendliche Kurt Gudell dem damals noch 
recht unbekannten Adolf Hitler in einem 
Münchner Lokal („ich glaub es war im 
Schwarzfischer”) begegnet. Erstem Ge- 
spräch und Zutrunk folgte die Einladung 
in Hitlers Wohnung, „wo Hitler dann zu- 
dringlich wurde, so daß ich ihm ins Ge- 
sicht schlug“. Adolf Hitler hatte unter 
Röhms Einfluß damals tatsächlich eine 


Zeitsexuellen Fehldranges durchgemacht. - 


Hitler quittierte damals diese Abfuhr mit 
der Drohung: „Das werden Sie noch ein- 
mal schwer büßen!“ 


Und Hitler machte diese Drohung wahr. 
Jeder andere hätte eine redlich verdiente 
Backpfeife wohl vergessen, Adolf Hitler 
aber nicht. Nach der Machtübernahme 
erinnerte er sich des als Syndikus und 
später als Sekretär des SA-Herzogs von 
Coburg tätig gewordenen Gudell und ließ 
ihn — ohne nähere Weisung — bald nach 
der Machtübernahme ins KZ Lichtenburg 
bringen. Nach einem knappen Jahr kam 
Gudell jedoch frei — und er hätte wahr- 
scheinlich den Rest der tausend Hiitler- 
jahre ungeschoren verlebt, wenn er nicht 
in der Berliner Luxuswohnstraße „In den 
Zelten“ ein Prachtappartement bewohnt 
hätte. Auf dieses hatte es 1937 plötzlich 
Ilse Göring, die Schwägerin Hermann Gö- 
rings, abgesehen. Die Weigerung Gudells 
auszuziehen, führte zu einem Prozeß mit 
dem Hausherrn — das war der preußi- 
sche Staat — und brachte den Namen 
Gudell wieder in Hitlers Erinnerung. 


Gestapokommissar Fehling erhielt von 
höchster Parteistelle am 17. März 1937 


den Auftrag, Dr. Kurt Gudell festzuneh- 


men. Als Haftgrund hatte sich Fehling 


— der vom Münchner Zwischenfall an- 
scheinend unterrichtet worden war — 
Homosexualität ausgedamht. 


Damit war Fehling jedoch etwas ganz 
Falsches eingefallen. Delikte nach $ 175 
fielen in die Zuständigkeit der ordent- 
lichen Gerichte, und Gudell mußte der 
Staatsanwaltschaft übergeben werden. 
Anfang 1938 wurde Gudell vom Berliner 
Strafrihter Dr. Rambke — für Fehling 
unerwartet und nach damaliger Rechts- 
praxis ungewöhnlich — nur zü einer 
Geldstrafe verurteilt und entgegen kla- 
rer Gestapoweisung freigelassen. Außer- 
dienstlich empfahl ihm Dr. Rambke, um- 
gehend ins Ausland zu verreisen. 


Dr. Gudell begab sich nach Italien. 


Im Hotel „Excelsior“ in Neapel machte 
er sich an die Niederschrift eines Tat- 
sachenberichtes „Das Privatleben des 
Herrn Hitler“, zu dem ihm Stenogramme 
ausführlicher Erlebnisschilderungen der 
Röhmputschisten von Mohrenschild, Le- 
wetzow und Ernst reichlich Material 
boten. Doch dieser schriftstellerische 
Abrechnungsversuch führte die wegen 
der Flucht heftig gerü«te Gestapo erneut 
auf Gudells Spuren. 


Am 8. April 1939 kam der Kommissar 
Fehling angereist. Er veranlaßte den 
deutschen Konsul Mutschke, Gudells Paß 
ungültig zu machen, und die italienische 
Polizei, Gudell zwecks umgehender Ver- 
haftung vorzuladen. 


Dr. Gudell verließ jedoch fluchtartig 
das Land und begab sich in die freie 
Schweiz. 


Daraufhin verfügte Adolf Hitler die 
Ausbürgerung Dr. Kurt Gudells und die 
Beschlagnahme seines Vermögens. Das 
bestand nicht nur aus einem ansehnlichen 
Konto bei der Dresdner Bank, sondern 
auch aus dem bei Bromberg gelegenen 
Gutshaus Schulitz (Solec). Der Polen- 
feldzug ermöglichte es Hitler, auch dieses 
Besitzes habhaft zu werden. Die in Sachen 
Gudell so untüchtige Gestapo erhielt 
Anweisung, nun noch die in der Schweiz 
gebotenen Möglichkeiten wahrzunehmen. 


So kam der Genfer Sürete zu Ohren, 
daß der als politischer Flüchtling regi- 
strierte Kurt Gudell eigentlich „ein ge- 
tährlicher Nazi-Agent” sei. Sie schritt 
deshalb am 11. Juni 1940 zu Gudells 
Verhaftung und beschlagnahmte dabei 
auch das „zur Tarnung“ verfaßte Manu- 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 13) 
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So praktisch! Ein Druck - und aus der Tube kommt 
die fertige Schauma-Wäsche. Nur wenig Schauma fürs 
Kind, etwas mehr für den Mann, 10 cm für die Frau - 
das ist sparsam! 

10 Liter Schaum, fester, sahniger, haarpflegender 
Schaum, stecken bereits in der kleinen Tube für 35 Pfg. 
Nicht nur blitzsauber und duftig wird Ihr Haar 
nach dem Schauma-Bad; es zeigt auch Leben und 
Spannung, weil es bei der Schauma-Wäsche nicht 
ausgelaugt wird. 

Straff und schlank wird jedes einzelne Haar, denn 
Schauma ist alkalifrei. Darum wird kein grauer Seifen- 


kalk gebildet und auf dem Haar abgelagert. Das Haar 
quillt nicht und trocknet rasch. 

Warmer Glanz und seidige Fülle zeichnen das 
schauma-gewaschene Haar aus. Elastisch fügt es sich 
in die gewünschte Form. 

Was sagt Ihr Friseur? In jedem guten Frisiersalon 
wird mit alkalifreien Schwarzkopf -Wäschen gearbei- 
tet. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit Schauma 
bedienen. 

Schauma in Tuben zu 35 Pfg., 95 Pfg. und DM 1,65, 
ebenso wie die Schwarzkopfwäschen in Beuteln und 
Flaschen, ist in jedem Fachgeschäft erhältlich. 


HELLMUT HOLTHAUS.: 


Heinrich von Chikago 


In Chikago hat sich eine junge Frau 
scheiden lassen, weil ihr Mann ihr Tag 
für Tag Huhn und Truthahn vorsetzte 
drei Wochen lang. 


Den Leser befriedigt eine soiche Mel. 
dung nicht. Warum nur hat der Ehe. 
mann solches getan? Er wollte ihr wohl 
etwas beweisen mit all dem Geflügel? 
Aber was? + 


Heinrich der IV. von Frankreich wird 
uns weiterhelfen! Er- war ein äußerst 
flatterhafter Herr, und da er ya 
Beruf König war, ist die Kunde von sei- 
nem Flattern auch auf die Nachwelt ge. 
kommen, so daß wir wissen, daß er die 
Frauen noch öfter zu wechseln pflegte 
als die Religion. Zwei Ehefrauen hat 
er verschlissen, aber die Gabriclien und 
Henrietten, die nacheinander und durd- 
einander das Amt der Geliebten vom 
Dienst bei ihm versahen, sind nicht zu 
zählen, Ihretwegen machte eines Tages 
sein Beichtvater ihm ernstliche Vorhal- 
tungen, . Heinrich sagte nichts, aber er 
sorgte dafür, daß dem geistlichen Herm 
alle Tage Rebhühner aufgetischt wur- 
den. Rebhuhn ist ein Herrenessen, aber 
wer es täglich essen soll, dem wird's 


‘zum Brechmittel, und er ‘wünscht sid 


eine Erbsensuppe. Als die Rebhühner 
dem Beichtvater schon zu den Ohren 
herauskamen, sprach er das berühmte 
‘Wert: Toujours perdrix, auf deutsc: 
Immer Rebhuhn! Das war's, was der 
ruchlose Heinrich hören wollte. Aha! 
sagte er, Ihr liebt die Abwechslung, und 
mir, dem König, wollt Ihr sie mißgön- 


.nen? Und wenn der Pater ihm nun wie- 


der ins Gewissen-reden wollte, verzog 
er bloß ein bißchen den Mund und ant- 
wortete: Toujours perdrix! 


Nun sind wir schon einen Schritt wei- 
ter mit unserer amerikanischen Mel- 
dung, sie erhält langsam Farbe und Pro- 
fil, und dem Ehemann kommen wir nod 
auf die Schliche!l: Wir sehen seine Frau 
weinend am Küchentisch sitzen, und sie 
schluchzt: O Henry, jetzt bist du wie- 
der bei dieser Gaby gewesen! Ich war so 
glücklich, als du endlich mit der Henny 
Schluß machtest. Liebst du mich denn 
nicht mehr? 


Doc, Liebling, erwidert der galante 
Henry, ich liebe dich natürlich, aber id 
liebe auch Truthahn und Huhn. 


Wie meinst du das? fragt die Gattin, 
und das Wasser läuft ihr schon im Mund 
zusammen. Ach, Henry, fährt sie fort, 
könnten wir nicht noch mal einen Trut- 
hahn essen? Aber du liebst mich nicht 
mehr, mich läßt du auf Truthahn warten 
bis zum Erntedanktag! 


Keineswegs, Liebste, widerspricht er 
sofort, und es kommt ihm ein Gedanke. 
Du wirst sehen, sagt er, schon morgen 
mache ich dir einen Truthahn, und wenn 
du willst, kannst du alle Tage Huhn und 
Truthahn essen. 


Wundervoll, jubelt sie, und Henry 
kocht nun immer Geflügel, heute Trut- 
hahn, morgen Huhn, wochenlang. In 
Amerika kochen ja die Männer, daran 
ist also nichts Erstaunliches. 


Im übrigen fuhr Henry fort, in seinem 
Weiberalbum zu blättern und von Zeit 
zu Zeit ein neues Stück hinzuzuerwer- 
ben. Er war eben veranlagt wie Hein- 
rich IV. von Frankreich, von dem es im 
Geschichtsbuch heißt, er sei kein sittlich 
reiner Charakter und von zügelloser 
Sinnlichkeit gewesen. 


Wir, die wir Heinrich IV. kennen, 
merken ja, was Henry von hikago 
mit all dem Geflügel beweisen wollte. 
Seine Frau aber merkte nichts, ihr 
fiel nur auf, daß die Hühner und 
Hähne immer ekelhafter schmeckten, 
und sie sehnte sich nach Bock würstchen 
mit Salat. Als nun noch das panikartige 
Gefühl hinzukam, es wachse ihr ein 
roter Hahnenkamm auf dem Kopf, da 
rannte sie zum Scheidungsrichter. 


So also kann es gewesen sein in 
Chikago. Es kann jedoch auch anders 
gewesen sein, und wenn ich mirs ge 
nauer überlege, neige ich persönlid 
mehr zu einer schlichteren Deutung, 
die ohne das Historisch-Anekdotisce 
auskommt. 


Wie dem aber auch gewesen sei, die 
schönsten Meldungen sind die nicts 
sagenden, weil man sich das Fehlende 
selber hinzudenken kann, ganz nadı 
Geschmack. 
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Auch in Italien fand der Mann, der Hitler ohrfeigte, En Schutz vor Hitlers Rache. Deutschlands 


Konsul in Neapel, Mutschke, mußte am 8. 4. 1938 auf Gestap 


Dr. Gudells Paß ungültig 


machen. Er war nur noch gültig -„zur Rückreise“, soll heißen in a ah Adolf Hitlers 


(FORTSETZUNG VON SEITE 11) 


skript' „Hitlers Privatleben“. 
wanderte in das Anhaltelager Witzwil, 
von dort in das Zuchthaus Bellechase, 
dann in das Polenlager Magiaso und 
schließlich in das Gefängnis Bern. Am 
12. Juli 1943 sollte er „zwecks Ausschaf- 
fung nach Deutschland“ nach Basel eskor- 
tiert werden, 


An Händen und Füßen gefesselt wurde Dr. Gu- 
dell von Schweizer Posten den deutschen Gestapo- 
I ten übergeben. Im Gefängnis Singen rächte 
" damalige Gefängnis-Hauptwachtmeister Hans 
Den geohrfeigten Führer, indem er Dr. Gu- 
blutig prügelte. Heute ist Hans Kern Aufse- 
A Frauenzuchthaus Waldkirch (Südbaden). 
Be az — und keinen Schritt mache ich 
ittchen.“ Den STERN-Reportern gelan 

*$ Rur mitList, Hans Kern zu einemkurzen Blick je 
Gefängnistor zu bewegen FOTOS: DR. KUNZE 


Gudell 


Während dieses Transportes schrieb der 


‘Häftling Gudell zahllose Zettelchen mit 


Bitten um Errettung und streute diese je- 
weils aus dem Fenster des Abteils auf die 
Bahnsteige. Auf diesem Wege wurde die 
Zürcher Liga für Menschenrechte alar- 
miert, die bei der Kantonalsregierung Basel 
telegrafisch gegen die Auslieferung des 
Dr. Gudell protestierte. Mit Erfolg. 


Dr. Gudell kam statt nach Deutschland 
ins Irrenhaus. In der Basler Heilanstalt 
„Friedmatt“ wurde dem Mann, der uner- 
müdlich vorgab, den deutschen Staatschef 
geohrfeigt zu haben, „als gefährlicher 
Schizophrener und Verfolgungswahnsin- 
niger“ in festen Verschluß genommen. Das 
dauerte bis Mai 1944. 


Zu diesem Zeitpunkt hatte der Schwei- 
zer Bundesrat beschlossen, den „kranken“ 
Gudell endgültig abzuschieben. Bei Sin- 
gen wurde er der freudig harrenden Ge- 
stapo übergeben, die ihn vorerst dem Ge- 
fängnis in Singen zustellte. Zur Begrü- 
Bung erhielt Kurt Gudell — von dem die 
Gefängnisverwaltung nicht wußte, wes- 
halb er einzubehalten war — vom Ge- 
fängniswärter erst einmal blutige Prügel. 

„Zu meinem Glück, denn ich wurde trans- 
portunfähig geschlagen und konnte nicht 
nach Berlin geschickt werden.“ 


Und es gelang dem Häftling Gudell 
auch im’ Juli 1944, aus der Singener Haft 
auszubrechen und Schweizer Boden zu er- 
reichen.- 


Die Zöllner von Ramsen, denen Gudell 
im Wald in.die Hände lief, waren jedoch 
schon von der Bundesanwaltschaft vor 
dem „gefährlichen Irren, der vorgibt, Adolf 
Hitler geschlagen zu haben“, vorsorglich 
gewarnt. Sobald sich Gudell zu erkennen 
gab, banden sie ihn mit Stricken bis zum 
Hals und brachten ihn erneut nach Singen. 


Hier wollte man den Mann nun möglichst 
rasch loswerden. Obwohl von Berlin — 
wo man bei Anfrage nur ausweichend er- 
klärte, daß der Fall Gudell eine Volksge- 


richtssache sei — noch keine Weisung vor- 


lag, steckte man ihn in den nächsten Ge- 
fangenentransport in die Hauptstadt. 


Dort war inzwischen das ssnst so pein- 
lich geordnete Amtsgebaren etwas durch- 
einandergeraten. Vergeblich deshalb alle 
Suce nach „Akten Gudell*. Staatsanwalt 
von der Molen, der Aktensuche müde, ent- 
ließ ihn deshalb’ und überstellte ihn im 
Oktober 1944 dem Volkssturm. 

Dr. Gudell begab sich jedoch schleunigst 
nach Tirol, um dort in Verborgenheit das 
Kriegsende abzuwarten. 

Im Dörfchen Haller bei Innsbruk er- 
lebte er den Einmarsch der Amerikaner, 
denen er sogleich seine unwahrscheinliche 
„story“ erzählte. Darüber hinaus machte 
er am 29. Juli 1945 bei der alliierten 
Kriegsverbrecher-Kommission'in Innsbruck 
Anzeige, daß er „von Schweizer Polizei- 
beamten kriegsverbrecherish behandelt, 
widerrechtlich inhaftiert, als Irrer ange- 
sehen und schließlich der Nazijustiz aus- 
geliefert” worden sei. Cpt. von Dönhoff 
leitete diese Anzeige über die Schweizer 
Konsularvertretung nach Bern weiter. 

Von dort kam die Antwort nach Inns- 
bruck zurück, wo inzwischen die Franzo- 
sen Landesherren geworden waren. Die 
Franzosen empfahlen deshalb den öster- 
reichischen Behörden, sich des „geistes- 


DRESDNER BANK 


AKTIENKAPITAL UND RESERVEN: 1685 MILLIONEN REICHEMaR« 


DEPOSITENKASSE 50 
FRIEDRICHSTRASSE 204 


D..Kurt Gudell 
BERLIN. SW om 20.April i940W 
Davos 


Sport-Horel 


Unter Bezugnahme Ihr Schreiben von 153+4. tiilen wir 
Ex höfiichst mit,aass wir Ihnen am 14.35.40 eine Abscarirt des 


Besch.ides der Devisenstelle übersandt haben. Wir fügen 
nochmals eine Abschrift zur gefl.Kenntnisnahmse bei. 
Wir bemersen noch,dass laut Bekanntmachung vom 1.4.40 im 
Deutschen Reichsanzeiger Sie der deutschen Stentsangenörig- 
keit veriustig erklärt worden ‚sine und 


‚Ihres verfügt ist, 


Dresäner 


Ein seltsames ‚‚Führergeburtstags-Geschenk‘' stellt dieser am 20. April 1940 ausgestellte Brief 
der Dresdner Bank dar. Dr. Gudell ist in die Schweiz geflohen. Dafür wurde er der deutschen Staats- 
bürgerschoft für verlustig erklärt. Gleichzeitig wurde die Beschlagnahme seines Vermögens verfügt 


kranken Gudell“ anzunehmen. Und Dr. 
Gudell wanderte neuerdings in Haft. Dies- 
mal ins Irrenhaus Hall. In der Tobsüc- 
tigenzelle von Hall büßte Gudell’ noch 
einmal dafür, daß er dem nun schon toten 
Adolf Hitler vor 23 Jahren eine Ohrfeige 
geklebt hatte. Je öfter er seinen ärzt- 
lichen Betreuern erzählte, daß er Hitler 
geohrfeigt habe und daß sich dieser trotz 
Krieg und Niederlagen stets dieses Zwi- 


Schweizerische Liga fr Menschen- und Bürgerrechte 


Eingabe Dr. Kurt Gudell, München und Bonn, z. Zt. Lörrach. 


Wir haben die Ehre, die Hingabe von Herrn Dr. K. Gudell zu über- 
reichen, die er auf Grund des Rates von Herrn Nationalrat Dr. Roth 


- in Frauenfeld (Brief v. 27. 1. 51) verfaßt hat. 


„ Herr Dr. Gudell strebt einen Vergleich an, Es wäre deshalb schon 


2 Im allgemeinen deckt sich unsere Auffassung mit der in der Ein- { 


für Menschenrechte, — dies um s0 ınehr, als wir inzwischen das 
v, 1. 11. 50" eingesehen haben, woraus hervorgeht, _ 


welch 


Fritz 


„Um seine Rehabilitierung kämpft Herr Dr. Gudell nun schon 
acht jahre, und er sollte nun endlich zum Wiederaufbau seiner 
Existenz kommen“, heißt es in der Befürwortung der Schweizerischen 
Liga für Menschenrechte an die Schweizerische Bundesversammlung 


schenfalles erinnerte, desto fester wurden ' 


Halls Psychiater in der Meinung bestärkt, 
es hier mit ‚einem Vollirren zu tun zu 
haben: 


Dieser Vollirre sollte dann im Januar 
1947 nach Deutschland gebracht werden, 


ER 


Im. nächsten Heft: 


Als POW durch vier Erdteile 


Die Nachricht von der Heimkehr zweier Fremdenlegionäre, die in Indochina 


damit er nicht länger unbillig Österreichs 
Staatssäckel belaste. In Salzburg, wo 
am Weg nach Deutschland Station ge- 
macht wurde, gelang es Dr. Gudell jedoch, 
die CIC zu verständigen.. Die holten ihn 
sogleich aus der Haft und setzten ihn in 
Freiheit. 

Auf amerikanischen Rat ließ sih Dr. 
Gudell in Wien ein ärztliches Attest aus- 
stellen: „Nervlich stark belastet durch die 

Erlebnisse, geistig voll zu- 
rechnungsfähig.“ 
Mit diesem Attest und 
mit einem Schreiben des 
„Weltjudenkongresses” 
‘ an Dr. Philipp Auerbach 
kam Gudell im Herbst 
1950 nach München. Ob- 
wohl selbst kein Jude, war 
der Mann, der Hitler ohr- 
feigte, jüdischen Beistan- 
des sicher. Der bayeri- 
schen Einbürgerung folgte 
eine 1000-DM-Vorauszah- 
lung des Auerbachschen 
Landesentschädigungsam- 
tes, mit der sich Dr. Gudell 
ins südbadische Lörrach 
begab. Hier — an Basels 
Stadtgrenze, konnte er 
seine Ansprüche gegen die 
Schweiz geltend machen. 

Dazu ermutigte ihn vor 
allem die „Schweizer Liga 
für Menschenrechte“. Die- 
se hatte schon 1949 eine 
Petition an den Bundesrat 
gerichtet, in der sie „durch 
Bekennung der begange- 
in nen Fehler und durch best- 
mögliche Wiedergutma- 
chung“ Genugtuung für 
den Dr. Kurt Gudell for- 
derte. 


Die Liga empfahl zu- 


gleich „als wohlverdiente 


Auszeichnung und mora- 
lische Entschädigung ‘das 
Schweizer Ehrenbürger- 
recht zu verleihen“, womit 
der Ohrfeige, die dem 
Adolf Hitler verabreicht 
wurde, sinnfälliger Dank gezollt wäre. 


Die Folgen, die sie für den Kurt Gudell 
hatte, sind von diesem in Geldwert er- 
rechnet worden, was in Summa eben den 
Betrag von 544401 sfr. ausmacht, der in 
Lausanne nun eingeklagt worden ist. 


TH 


von den aufständischen Vietminhs gef: 
vor einigen Tagen großes Aufsehen in der Bundesrepublik. Der STERN hatsich | 
von diesen Soldaten ihren Heimweg schildern lassen. Es war ein Weg " 
durch Abenteuer, Not und Entbehrungen, der den ganzen Erdball umspannt. + 
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Auch Städte brauchen Reklame. Nicht weniger als Filmdiven, Boxer und 
Politiker. Das hat sich auch im rückständigen Europa bereits herum- 
gesprochen. Daß es jedoch möglich ist, zuerst die Reklame und dann 
die dazugehörige Stadt aufzubauen, daß eine Sandwüste in einen 
„Palmenfrühling“ verwandelt werden kann, wenn eine geschickt kreier- 
te Modetorheit es erfordert — das hat „Städtegründer“ Orlando in 
Kalifornien bewiesen. Wer hat heute noch nicht von Palm Springs ge- 
hört! Ein Luxusbadeort, der sich in jedem Film sehen lassen kann. 
Vor gar nicht langer Zeit war hier nur Wüste, und ein Mann versuchte 
vergeblich, sein Grundstück loszuwerden. Das besorgte dann Orlando. 


Fortsetzung unseres Tatsachenberichtes von Georges R. Reymond 


Guido begab sich nach Los Angeles und 
begann mit einem würdig aussehenden 
Herrn, den er nicht kannte, in der Hotel- 
halle eine lange Unterhaltung. Erst später 
erfuhr er, daß dieser Herr Mr. William 
R. Malone, Präsident der „Postal Life In- 
surance*, einer dergrößten amerikanischen 
Lebensversicherungs-Gesellschaften, war. 
Als die Unterhaltung beendet war, von 
der Malone später sagte, sie habe einem 
dreistündigen Tornädo geglichen, hatte er 
Guido versprochen, in der fraglichen Sand- 
wüste Wasserleitungen, Abflußkanäle, Gas 
und Elektrizität legen zu lassen, und außer- 
dem eine Anzahl von Villen zu bauen. Mit 
einem Wort, er hatte sich verpflichtet, aus 
der Sandwüste eine moderne Stadt zu 
machen. 


Nun handelte es sich darum, diese Stadt 
zu bevölkern. Die größte Villa war Mary 
Pickford, der berühmten Filmschauspiele- 
rin und Witwe von Douglas Fairbanks, 
zugedacht, aber dann sagte sich Guido, 
daß das nicht sensationell genug sei. 


Er richtete es so ein, daß, während er mit 
Freunden in einem großen Restaurant von 
Los Angeles beim Mittagessen saß, ein 
Groom durch den Saal ging und rief: 
„Mister Orlando wird aus Yokohama am 
Telefon verlangt! Telefon aus Yokohama 
für Mister Orlando!“ Orlando stand auf, 
stürzte in die Telefonkabine und kam nach 
einigen Minuten aufgeregt schwitzend an 
seinen Tisch zurück. 


„Ihr werdet es nicht glauben“, sagte er 
zu seinen Freunden, „aber ich habe eben 
mit einem Gott telefoniert!“ 


„Und was wollte der Gott?“ fragte iro- 
nisch ein Journalist, der mit am Tisch saß. 


„Das darf ich nicht sagen“, antwortete 
Orlando, „auf jeden Fall nicht, bevor ich 
nicht mit Mary Pickford gesprochen habe.” 


Und allen weiteren Fragen gegenüber 
blieb, Orlando unzugänglich. Drei Tage 
später wiederholte sich dieselbe Szene 
im gleichen Restaurant, nur mit dem Un- 
terschied, daß diesmal Orlando strahlend 
aus der  Telefonka- 
bine zurückkam und 

verkündete: „Er 
kommt hierher!“ 

„Wer?“ wollten die 
Neugierigen wissen. 

„Koen Otani!* „Und 
wer ist Otani?“ 


„Das wissen Sie 
nicht?“ sagte Or- 
lando, „Otani wird 


lebender Buddha ver- 
ehrt. Er ist der Chef 
der größten buddhi- 
stischen Geheimsekte 
und ein lebender 
Gott!“ „Und was will 
er hier?” 

„Er will die Villa 
kaufen, die eigentlich 
Mary Pickford erwer- 
ben wollte.“ 

Selbstverständlich 
wollten viele Leute 
Nachbarn eines japa- 
nischen Gottes wer- 
den, und die Preise 
für Gundstücke und 
Villen stiegen sprung- 
haft. Das um so mehr, 
als Otani, der Hohe- 
priester der Hongagji, 
die Absicht hatte — 
wenigstens verbrei- 
tete Guidodiese Nach- 
rihtt — in Palm 
Springs eine orienta- 
lische Universität der 
Philosophie, der Reli- 
gion und der schönen 
Künste zu eröffnen 
— Palm Springs solle 
so berühmt werden 
wie Oxford oder 
Heidelberg. 


„Spitzen‘‘-Spiele- 
rin Gussie Moran ge- 
hört natürlich zu der Kund- 
schaft Orlandos. „Spielen 
hat sie nicht von mir ge- 
lernt“, beteuert Guido, 
„aber Hand aufs Herz, 
was hat sie berühmter ge- 
macht, der Tennisschläger 
oder die Spitzenhöschen, 
die sie auf meinen Rat 
hin angezogen hat!“ 
FOTOS : REYMOND, RICHTER 


von den Japanern als 


Und dann kam der große historische 


Was machte es schon, daß es sich in Wirk- 
lichkeit um einen japanischen Filmstatisten 
aus Hollywood handelte? Er war so ge- 
schickt verkleidet und zureditgeschminkt, 
und außerdem auch so unbekannt, daß 
niemand an seiner Echtheit zweifelte. Zwar 
kaufte er nicht die Villa, die schließlich 
doch von Mary Pickford bezogen wurde, 
zwar eröffnete er auch keine Universität 
— aber die Millionäre und Filmstars, die 
bereits Häuser in Palm Springs gekauft 
hatten, hatten ja keine Klausel in ihren 
Verträgen, wonach der „lebende Buddha” 
sozusagen zum Inventar der Stadt ge- 
höre ... = 

Orlando war dieser Erfolg zu Kopf ge- 
stiegen, es wurden weitere Villen gekauft 
und unter ihnen ein geheimnisvoller, sehr 
orientalisch aussehender Palast. Trotzdem 
— oder vielleicht gerade weil — der Name 
des künftigen Bewohners dieses Palastes 
streng geheimgehalten wurde, wußte man 
sehr bald, für wen er bestimmt sei: der 
Kaiser Haile Selassie von Äthiopien, der 
damals in London im Exil lebte, nachdem 


. Pressefotografen anwesend waren. Lilian 
Augenblick: der lebende Buddha erschien. 


Harvey wurde zusammen mit ‘Warlene 
Dietrich und Jean Gabin fotografi:rt, und 
Guido verbreitete geschickt das ‘ erücht 
sie werde demnächst die Schwieg« rtochter 
des Präsidenten Roosevelt. 

„Im Grunde genommen fand ich diese 
publicity für Filmstars furchtbar bi ide und 
uninteressant“, sagt Guido. „Es entsprach 
keineswegs meinen Möglichkeiten. Städte 
berühmt zu machen, oder große Ii:-ustrie- 
unternehmen — das sind Dinge, üie mich 
viel mehr reizen.” 


Es ist fast bewundernswert, wie “rlando 
es versteht, politische Ereignisse c.Jer die 
politishe Konjunktur auszunutzen, um 
damit für völlig unpolitische Dinge Re- 
klame zu machen. So benutzte er .ie be- 
ginnende Spannung zwischen den USA und 
der Sowjetunion im Jahre 1946, u:: einen 
seiner Kunden, den New Yorker Pe!zhänd- 
ler Louis Weinberg zu lancieren 

Zunächst erschien eine Pressen»tiz mit 
dem Titel „Pelzhändler durchbrich: Eiser- 
nen Vorhang“. Darin hieß es, Mr Wein- 


Lilian Harvey brauchte einen ‚„job‘‘ — und Guido mobilisierte für sie den Sohn des Prasidenten 
Roosevelt und brachte sie mit Hollywood-Größen wie Marlene Dietrich (Mitte) und Jean Gabin zusammen 


Mussolini ihn von seinem Throne verjagt 
hatte, habe die Absicht, nach Palm Springs 
überzusiedeln. Zwar lehnte der Kaiser 
von Abessinien die Einladung Orlandos 
höflich aber bestimmt ab, aber das ge- 
schickt verbreitete Gerücht führte neue 
Kunden in die Stadt. 


Gleichzeitig hatte Orlando 'das Gerücht 
verbreiten lassen, die Quellen von Palm 
Springs hätten Heilkräfte. Dieses Gerücht 
hatte den unerwarteten Erfolg, daß eine 
Gruppe australischer Ärzte eine Studien- 
reise nach Palm Springs unternahmen — 
allerdings stellten sie an Ort und Stelle 
fest, daß die Wässer von Palm Springs 
nicht besser und nicht schlechter seien als 
alle anderen Wässer. 


Aber selbst das war Orlando noch nicht 
genug. In der ägyptischen Presse erschie- 
nen plötzlich Nachrichten, daß ein geheim- 
nisvoller Italo-Amerikaner mit dem größ- 
ten Tierhändler von Kairo einen Vertrag 
abgeschlossen habe, um 450 Dromedare 
nach Amerika kommen zu lassen. Glück- 
licherweise hatte Orlando — denn natür- 
lich war er der Kamelimporteur — gute 
Beziehungen zum Gouverneur des Staates 
Kalifornien, und nachdem man wochenlang 
auf die Dromedare, die in den Straßen von 
Palm Springs spazierengehen sollten, ge- 
wartet hatte, erschien eine offizielle Ver- 
lautbarung des Staats-Gouverneurs: 


„Auf Grund der Gesetze dieses Staates 
ist es Dromedaren und Kamelen nicht ge- 
stattet, im Staate Kalifornien ihren stän- 
digen Wohnsitz zu haben.“ 


Nicht nur, daß alle Leute über diese 
Mitteilung lachten — einmal mehr war von 
Palm Springs die Rede gewesen. 


Gleichzeitig beschäftigte sich Guido mit 
den Interessen einer Anzahl von Filmstars. 
Lilian Harvey, die vergeblich versuchte, 
eine größere Rolle in Hollywood zu be- 
kommen, wandte sich an ihn. Guido brachte 
sie dazu, mehrere Male mit John Roose- 
velt, einem der Söhne des Präsidenten, 
auszugehen und sorgte auch dafür, daß 


berg sei im Begriff, ein Visum für die 
Sowjetunion zu erlangen, um dort für 
zwei Millionen Dollar Felle zu kaufen, die 
beinah echter Nerz seien und die es ihm 
ermöglichen würden, den amerikanischen 
Markt mit Nerzmänteln zu überschwem- 
men, die 300 Dollar kosten würden statt 
3000. 


Dann wurden in Paris eine Anzahl von 
Presse-Berichterstattern zu einem Abend- - 
essen eingeladen, und Mr. Weinberg hielt 
im Laufe dieses Dinners eine Rede, bei der 
er erklärte, eine Verständigung zwischen 
Ost und West sei am besten dadurch moög- 
lich, daß man Geschäfte miteinande' mache. 

Die Reporter hörten kaum zu und wid- 
meten sich dafür um so reichlicher den zahl- 
reichen guten Speisen. 

„Rein publizistisch“, erzählt Orlando, 
„war das so ungefähr der größt« Miß- 
erfolg meines Lebens. Es stellte sic nam- 
lich heraus, daß statt der Journalisivn eine 
Anzahl von Studenten erschienen war, die 
sich den Bauch vollschlugen und sich im 
übrigen weder für Pelzmäntel, noch !ür den e 
Eisernen Vorhang interessierten Im 
Grunde genommen“, und Orlando ächelt, 
„war das sogar ein Glück, denn Mr Wein- 
berg bekam niemals das Visum, un: Nerz- 
mäntel kosten immer noch 3000 Dollar... 


„Es war also ein Fehlschlag?“ fragte ic. 

„Fehlschlag — wieso? Für Mr. Wein 
berg vielleicht — ich lasse mir mel» Ho- 
norare immer im voraus zahlen!“ 


Und aus diesem Grunde kommen mand- 
mal Geschäfte mit Orlando nicht zustande. 


Die Weltgeschichte hielt den Ate:n an 


O ja, Orlando ist sehr von sich und sel" 
nen Talenten eingenommen. Er ist der 
Meinung, daß die Weltgeschichte seinel- 
wegen schon einmal den Atem angehalten 
habe. Und so tollkühn seine Ansich! au 
erscheinen mag: es ist etwas Wahres 
daran. 
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Ich liebe den Geschmack 
der OVA-Cigarette, äußerlich 
die schöne Verpackung mit je- 
nem „gewissen ausländischen 
Reiz" — innerlich der vertraute 
Geschmack unserer besten 
Virginia-Tabake. 


7 


wi 


de und £ 020 5 


12. Fortsetzung 


„Nicht gleich so voreilig, Kleines“, 
sag ich. „Aber das wäre die Anklage, 
und es würde für den älten Herrn mäch- 
tig schwierig sein, zu beweisen, daß er 
von der ganzen Chose nichts gewußt 
und Rudy Spigla ihn und Thorensen 
reingelegt hat.“ 


Sie seufzt erleichtert auf. 
„Also du weißt davon?” fragt sie. 


„Ich weiß 'ne ganze Menge, sage ich 
dir. Halte dir bitte vor Augen, daß du 
immer noch in der Patsche sitzt, und 
wenn du mich auch vor Joe Mitzler ge- 
rettet hast, damals als deine Zofe mir 
die Tropfen gab, so kann ich doch noch 
sehr unangenehm werden, wenn's 
nötig ist.” 

Sie setzt sich wieder und wird ruhig. 


„Ich sag dir alles, was ich kann, Lemmy. 
Was möchtest du also wissen?“ 


„Ich möcht gern zwei Sachen von dir 
hören. Erstens, was am letzten Mittwoch 
in der Villa Rosalito passiert ist, als 
du Marella besuchtest. Zweitens, wie du 
den Brief von Marella an Aylmar Tho- 
rensen in die Hände bekommen hast, in 
dem sie schreibt, daß er etwas mit dir 
hätte; denn die letzte Fassung deiner 
Geschichte war ja doch geschwindelt, 
nicht wahr?” 


„Ja, Lemmy“, gesteht sie. „Ich habe 
dir damals nicht die Wahrheit gesagt. 
‘ Ich hatte Angst, aber jetzt werde ich sie 
dir sagen: 


16 


IM WIMBLEDON GEHT ES WIEDER UM SPORT 


Letzten Mittwoch war Marella an- 
scheinend vollkommen verblüfft, als ich 
draußen in der Villa ankam. Sie sagte, 
sie hätte mich nicht erwartet, und fragte, 
warum ich gekommen wäre. Wir standen 
in der Halle, und ich konnte mir ihr 
Benehmen nicht erklären. Sie sah auch 
so merkwürdig aus, als ob sie krank 


wäre. Ich gab ihr den maschinen- 


geschriebenen Brief von ihr, den ich in 
Hongkong bekommen hatte. Sie las ihn 
durch, und dann schaute sie auf ein 
Telegramm, das hinter den Tisch in der 
Halle gerutscht war. Sie bückte sich, als 
ob sie es aufheben wollte, aber dann 
ließ sie es doch liegen.“ 


„Einen Augenblick bitte“, unterbreche 
ich sie. „Der Brief, den du ihr gabst, war 
also mit der Maschine geschrieben, nicht 
wahr? Aber wie war's.mit der Unter- 
schrift?“ 

„Die Unterschrift war handschriftlich 
— einfach ‚Marella‘.“ 

„In Ordnung — und weiter?“ 


„Wir standen also eine Zeit in der 
Halle, und dann sagte sie, wir gingen 
wohl besser nach oben in ihr Zimmer: 
Als wir am Telefon vorbeikamen, nahm 
sie den Hörer ab und sagte, sie wollte 
nicht gestört werden. 


Als wir den Flur langgingen, sah ich 
'einen‘Seidenschal auf dem Boden liegen, 
und in ihrem Zimmer war die Frisier- 
toilette in ziemlicher Unordnung. 

Sie benahm sich recht merkwürdig. 


Es war mi: vollkommen klar, daß sie 
versuchte, etwas aus mir herauszu- 


die Zeitungen werden von Siegen und Nieder- 
lagen berichten, aber dieses Jahr nicht von den 
Spitzenhöschen extravaganter Tennisdiven. Die 22jährige Kalifornierin Nancy Chaffee ist ein neues Gesicht auf den Tennis- 
plätzen von Wimbledon, obwohl sie bereits den Titel einer US-Hallenmeisterin führt. Im weißen Dreß wie im Abendkleid 
macht sie die gleiche gute Figur, und wenn sie drüben jeden Dienstag im Fernsehrundfunk erscheint, hagelt es jedesmal Briefe: 
wir. wollen Nancy öfter sehen. Die Pittsburger Baseballkanone Ralph Kiner erklärte nach einer Fernsehsendung sogar, er 
könne ohne Nancy nicht mehr leben. Sie hatte dafür Verständnis und verlobte sich mit ihm FOTO: KEYSTONE 
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bekommen. Plötzlich sagte sie: ‚Berenice, 
ich möchte, daß du folgendes klar ver- 
stehst: Wenn es hier irgendwelchen 
Ärger gibt, wenn du versuchst, Aylmar 
oder mich zu stören, oder wenn über- 
haupt irgend jemand uns einen Knüppel 
zwischen die Beine werfen will, dann 
wird es für deinen Vater genau so ernst 
wie für uns.‘ 


Ich brauch dir ja nicht zu sagen, daß 
ich noch erstaunter als vorher war und 
auch ein bißchen ängstlich. Ich saß ein- 
fach da und sagte gar nichts. Darauf 
sagte Marella, daß es ja keinen Zweck 
hätte, zu diskutieren. Wenn ich die 
Wahrheit wüßte, wären weitere Erklä- 
rungen nicht notwendig, und, wenn ich 
sie nicht wüßte, erst recht nicht. Sie 
sagte, sie hätte kein Mädchen, und es 
sähe so aus, als ob es bald Nebel gäbe. 
Ob ich nicht lieber wieder zurücfahren 
wollte. Ich verließ die Villa erleichtert, 
denn ich hatte tatsächlich Angst vor der 
ganzen Umgebung. Ich fuhr sofort nach 
Frisko zurück und ging gleich zu Ayl- 
mar Thorensen. Ich sagte ihm, was ge- 
schehen war, und fragte, ob er mir eine 
Erklärung dafür geben könne. Er ver- 
suchte, mit seiner Frau zu telefonieren, 


bekam aber keine Antwort. Wahr- ° 


scheinlih war der Hörer noch ab- 
gehängt. 


Dann eröffnete er mir, daß er und 
mein Vater zusammen Seide durch den 
Zoll geschmuggelt hätten. 


Mir paßte die ganze Angelegenheit 
gar nicht, und außerdem glaubte ich ihm 
nicht. Ich verließ sein Büro und fuhr 


„sofort nach Hause und sprach mit mei- 


nem Vater.’Ich erzählte ihm, was passiert 
war. Er hatte nicht die geringste Ahnung 
von der ganzen Angelegenheit. Thoren- 
sen hatte mir also etwas vorgelogen — 
wahrsceinlich, um damit etwas anderes 
und wahrscheinlich viel Schlimmeres zu 
verdecken. Ich 
nahm mir also vor, 
wieder zur Villa 
Rosalito hinauszu- 
fahren, um irgend- 
wie durch Marella 
die Wahrheit zu 
erfahren.” 

„Einen Augen- 
blik, Berenice. 
Du sagtest mir 
doch, daß du Ma- 
rella am Nachmit- 
tag den Brief ge- 
geben hattest, den 
sie dir nach China 
geschickt hat. Hat 
sie dir den Brief 
zurückgegeben?“ 

„Nein, Lemmy, 
den habe ich drau- 
Ben gelassen. Was 
sollte ichschon mit 
dem Brief.” 

„O.K., Berenice, 
du fuhrst also zu- 
rück zur Villa, und 
wie ging’s wei- 
ter?” 

„Ich kam unge- 
fähr zwanzig Mi- 
nuten vor neun 
an“, sagte sie. „Ich 
läutetean der Vor- 
dertür, aber nie- 
mand antwortete. 
Dann ging ich seit- 
am Haus ent- 
lang und stieg hin- 
ten durch dieGlas- 
tür. Das ganze 
Haus war innen 
erleuchtet. Alle 
Birnen brannten, 
aber als ich rief, 
antwortete keiner. 
In der Halle sah 
ich, daß der Tele- 


fonhörer wieder auf der Gabel lag. In 
der Küche fand ich den Brief von Ma- 
rella an Aylmar, in dem sie ihn be- 
schimpft, weil er angeblich mit mir «ine 
Affäre hatte.“ 

Ich springe auf. 

„Berenice“, schreie ich sie an. „Wes- 
halb, zum Teufel, hast du mir das nicht 
vorher erzählt? Warum hast du mir üie- 
sen Unsinn aufgeschwatzt, wie du an (en 
Brief gekommen wärst?“ 

Sie lächelt. „Du hattest mich doch im 
Verdacht, daß ich Marella erschossen 
hätte“, sagte sie. „Ich konnte dir doch 
wirklich nicht sagen, daß ich noch ein- 
mal draußen gewesen war. Aber Lemmy“, 
fährt sie fort, „wieso ist denn das so 
wichtig, daß ich den Brief in der Küche 
fand?” 

„Hör zu“, sage ich, „am Nachmitiag 
lag an derselben Stelle ein Zettel für 
mich, und dieser Zettel war dort hin- 
gelegt worden, damit ich Punkt neun 
wieder draußen aufkreuzen sollte. ich 
muß dir genau auf den Hacken gesessen 
haben. Du bist wahrscheinlich gerade 
raus gewesen, als ich ankam, Ich suchte 
eine ganze Zeit und fand nichts, weil du 
eben eher dagewesen bist.“ 

„Dann hat also jemand den Brief ye- 
fälscht*, sagt Berenice, „wahrscheinlich 
der Mörder Marellas. Und der hat ihn 
dort hingelegt, damit du ihn finden und 
mich verdächtigen solltest.“ 

„Nein, mein Engel“, sag ich zu ihr, „so 
leicht ist es nun auch wieder nicht. Den 
Brief hat Marella tatsächlich geschrie- 
ben, das war überhaupt der einzige 
Brief, den sie geschrieben hat.“ 

Sie schnappt nach Luft. 

„Lemmy, dann muß sie ja ganz kurz 
davor noch gelebt haben! Jemand muß 
sie gezwungen haben, den Brief zu 
schreiben, bevor .. .“ 

„Ja, so sieht es aus, Berenice“, sag 
ich zu ihr, „und ich möchte bloß wissen, 
wer das gewesen sein kann?“ Dabei 
sehe ich ihr lang und prüfend in die 
Augen. ‘Sie sieht mich genau so ernst 
an und sagt nichts. : 

„Ja, und was hast du dann getan, nach- 
dem du den Brief fandest?” frag ich sie. 


„Ich habe ihn in meinen Handschuh 
gesteckt und bin- sofort wieder nad 
Hause gefahren. Meinem Vater habe ich 
nichts davon gesagt. Er ist schon sehr alt, 
und ich wollte ihn nicht damit belästigen. 
Als ich meinen Handschuh -auszog, fiel 
der Brief in meinem Zimmer heraus. Ic 
habe den Brief ja auch gar nicht ernst 
genommen. Er mußte ja eine Fälschung 
sein. Und dann hast du nachher mein 
Zimmer durchsucht und ihn gefunden, als 
wir auf dem Präsidium waren. Meine 
Zofe sah, wie du ihn lasest.“ 


Sie steht auf und sieht aus dem Fen- 
ster. Die Sonne scheint immer noch, \ind 
ich mag es gern, wie ihr Haar in Jer 
Sonne glänzt. Nach einer Weile dreht 
sie sich um und holt mir eine Zigare'te. 
Sie bringt mir auch ein Feuerzeug \nd 
steckt sie mir an. Ich sehe ihr in Jie 
Augen. 

„Hör mal, Berenice*, sag ich, .ih 
glaub, ich werde dir deine Geschichte 
diesmal abnehmen, weil sie irgendwie 
mit dem zusammenstimmt, was ich selber 
schon herausgefunden habe. Aber trotz- 
dem werde ich immer noch ein bißchen 
argwöhnisch bleiben, nur zum Spaß, 
weil du so eine routinierte Schwindlerin 
bist.“ 

Sie schaut mich gerade an. „Ich habe 
dir wirklich die ganze Wahrheit gesagt, 
Lemmy, ob du es nun glaubst oder nicht. 
Ich bin vor nichts bange. Wir Lee Sams 
sind weder Narren noch Feiglinge.“ 

Sie lacht. Dann wird sie plötzlich 
wieder ernst. Ihr fällt etwas ein. 

„Lemmy, du sagst, daß der Brief, den 
ich draußen fand, wirklich von Marella 
geschrieben war und daß keine Möglich- 
keit einer Fälschung besteht. Kannst 
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%* Ein neues, volles und zugleich längeres Zigaretten- Format befindet sich 
auf der ganzen Welt im Vormarsch. Ausschlaggebend dafür ist vielleicht 
weniger das effektive Mehr, das die Verlängerung bietet, als die Tatsache, 
daß dieses Format günstigere Verbrennungsbedingungen ergibt, die ein weit 
intensiveres Aufschließen des Aromas ermöglichen: die gleichen Tabake 
schmecken im Groß-Format reicher und blumiger, aber auch dufliger und 
milder. Hier liegt der wohl seltene Fall vor, daß ein Mehr an Quantität 
zugleich auch ein Mehr an Qualität bedeutet. 
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EIN BLICK HI 


NTER DIE KULISSEN 
ist mitunter enttäuschend. Er zerstört die Illusion, die die 
Fassade vermittelt hat. Wie anfechtbar diese Weisheit ist, 
sei an diesem Beispiel kommentarlos demonstriert. „Das 
schönste Mädchen der Welt‘ heißt ein neuer Film des 
Regisseurs Christian Stengel. Unter den fünf Pariserinnen 
hinter dem Vorhang hat er die so warmherzig ins Auge 
blickende Maud Lamy (linkes Bild unten rechts) ausge- 
wählt. Sie ist es, die Schönste der Welt, wie Herr 
Stengel versichert. Wie Herr Stengel weiter versichert, 
spielt der Film häufig hinter den Kulissen FOTOS: SCOOP 


Wir bummeln wie- 


quartier, und er setzt 
seine Jungens an. Ich 
geh wieder in mein 
Hotel, leg mich aufs 
Bett, denke tief und 
angestrengt nach und 
schlafe dabei ein. 

Plötzlich weckt mich 
das Telefon. Kitlin 
ist am Apparat. 


„Wir haben deine 
Mieze, Lemmy*, sagt 
er. „Einer von unse- 
ren Jungens kannte 
sie schon. Natürlich 
‘- hat er ihr nichts da- 
vongesagt, waslosist. 
Sie arbeitet in den 
‚Folliess Burlesque’ 
am Harbour Place. 
Sie hat sich da vor 
ein paar Tagen einen 
Job angelaht als 
Nackttänzerin oder 
so was Ähnliches. Ich 
glaube, du kannst dir 
die Dame schnappen, 
wenn du willst.“ 


Als ih bei den 
Follies Burlesque an- 
komme, ist es elf Uhr. 
Dem Pförtner halte 
ih mein Abzeichen 
unter die Nase, und 
.er flitzt und holt mir 
den Bühnenmanager. 
Er scheint nicht sehr 
erstaunt zu sein. Viel- 
leicht hat er sich 
schon dran gewöhnt, 
daß wir ihm ab und 


Können Frauen töten? 
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du dir aber auch erklären, warum Ma- 
. rella solch einen Brief schreiben konnte? 
Warum sollte sie so etwas gegen mich 
vorbringen, die ihr nie etwas getan 
hatte? Kannst du mir das erklären? Du 
bist doch sonst anscheinend allwissend.” 


„Paß auf, mein Honigvögelchen“, fange 
ich an, „Marella hatte doch Angst, als du 
sie draußen in der Villa Rosalito besuch- 
test, nicht wahr? Sie hatte sogar ziem- 
lich viel Angst. Als sie den gefälschten 
Brief sah, den sie angeblich an dich ge- 
schrieben hatte, besah sie sich doch ge- 
rade das Telegramm in der Halle, in dem 
zu lesen stand, daß ein Kriminalbeamter 
sie aufsuchen würde. Das machte sie 
noch nervöser. Sie nahm dich mit nach 
oben und versuchte, von dir rauszu- 
kriegen, was du von der ganzen Ge- 
schichte. wüßtest. Und du tatest so, als 
ob du überhaupt nichts wüßtest. Nun, 
was tut sie also nachher? Viel wissen wir 
ja davon nicht, aber eins wissen wir 
genau, daß sie nämlich diesen Brief 
schrieb. Gibt dir das immer noch nicht 
zu denken? Sie sagt, wenn ihr irgend 
jemand Ärger macht, dann würde sie 
auch deinen Papa mit hineinziehen. Mit 
anderen Worten: sie bedroht dich. Und 
eben danach schreibt sie den Brief, um 
sich selber zu schützen.” 

Ich drücke meine Zigarette aus. 

„Also, ich begebe mich jetzt von 
dannen“, sage ich. „Und vorher gebe ich 
dir einen dienstlichen Befehl, mein 
Schäfchen. Du bleibst hier im Hause und 
behältst deine hübsche Nase gefälligst 
in deinen eigenen Sachen. Du wirst nicht 
ausgehen. Vielleicht ist diese merkwür- 
dige Stadt für ein paar Tage für dich 
nicht allzu sicher. Wenn ich wieder zu- 
rückkomme, besuche ich dich.” 

Sie richtet sich auf, und ich sage Ihnen, 
das Mädchen sieht ganz prächtig aus. 
Ich könnte sie fressen. 

„Es gibt Augenblicke, in denen ich alle 
Männer verachte”, sagt sie. 

Ich lache. „Liebling“, sag ich, „red doch 
nicht solchen Quatsch — du weißt doch 


selber, daß es Blödsinn ist, und ich kann 
es sogar beweisen.“ 

„Ich versteh dich nicht”, sagt sie, „wie 
willst du das beweisen?“ 

Ich sage gar nichts. Ich nehme sie in 
den Arm und beweise es ihr. Nach ein 
paar Minuten versucht sie, ein bißchen 
zu zappeln. „Das ist doch keine Art für 
einen Polizeioffizier”, sagt sie mit ihrem 
süßen Lächeln. „Darf ich dir nun viel- 
leicht etwas vom blauen Drachen er- 
zählen?” 

Ich schnappe mir meinen Hut. 

„Ein andermal, Berenice”, sag ich ihr, 
„ich muß jetzt wirklich auch mal arbei- 
ten.“ 

Ich enteile und lass’ sie dort stehen 
und hinter mir her schauen. 


Damen sind 'ne merkwürdige Rasse. 
Na, wem erzähl ich das schon? Ich stehe 
da und versuche krampfhaft, einen Mör- 
der zu fangen, und das Mädchen will mit 
mir vom blauen Drachen sprechen. 

Verflucht noch mal! 


Um sieben Uhr bin ich endlich in San 
Diego. Das Nest ist 'ne typische Marine- 
stadt. Ich kenn es ganz genau. Ich habe 
hier vor ein paar Jahren bei einem Ma- 
rinefall lange genug rumgehoct. Der 
Polizeichef heißt Kitlin. Ein netter Kerl, 
der für mich alles tut, was er kann. 


Ich steige in einem kleinen Hotel ab, 
das ich noch von damals kenne, nehme 
ein anständig heißes Bad und denke in 
der Badewanne nach, wie der Hase wohl 
laufen wird. Danach geh ich zur Haupt- 
wache und besuche Kitlin. Der Bursche 
platzt fast vor Aufregung, als ich rein- 
komme. Wir gehen sofort in 'ne kleine 
Kneipe und fangen anständig an zu 
saufen. 

„Also hör mal”, sag ich ihm, „ich kriege 
einen Brief von einer Dame, hinter der 
ich her bin, Toots heißt sie. Briefstem- 
pel aus San Diego drauf, und ich glaube, 
sie ist hier, weil sie sicher nicht genug 
Piepen hatte, um weiterzufahren. Sie 
hat sich bestimmt hier irgendwo ver- 
mietet.“ 

„O. K.”, sagt er, „ih werde meine 
Leute mit einem großen Netz ansetzen, 
durch das nicht mal ein Stichling durch- 
schlüpfen kann. Wollen wir gehen?“ 


Ich gehe mit ihm an den Ankleideräu- 
men vorbei, und wir sind bald auf der 
Bühnenrücseite. Eine Dame hat gerade 
ihre Nummer beendet, und der Vorhang 


fällt. Ich schau über die Bühne, und 
üben steht in schwarzen Seidenhös- 
chen mein blondes Glück Toots. 
Sie sieht mich an, ihre Augen werden 
ganz traurig und schwer, als ob sie 
wüßte, daß sie diesmal dick drinsitzt. 


„Welches Elend“, sagt sie, „nun habe. 


ich Sie doch nicht abschütteln können. 
Ich hatte wirklich gehofft, daß Sie sich 
das Genick gebrochen hätten.” Sie seufzt 
tief auf. „Na, und wo gehn wir jetzt 
hin?” sagt sie. 

„Vielleicht ziehst du dir noch 'n biß- 
chen was an, Toots”, sage ich, „und holst 
dir deine Piepen, die du noch zu kriegen 
hast. Danach gehen wir beide und neh- 
men einen Kleinen zur Brust und unter- 
halten uns mal vernünftig.” 

„O.K.”, sagt sie, aber sie sieht ein biß- 
chen blaß um die Nase aus. Ich stehe 
noch draußen rum, während sie sich an- 
zieht und ihr Geld von dem Besitzer die- 
ser Bumskneipe holt. Der möchte eigent- 
lich gar nicht bezahlen, weil er meint, sie 
verließe ihn freiwillig. Aber nachdem ich 
ihm den Unterschied erklärt habe zwi- 
schen einer kontraktbrüchigen und einer 
verhafteten Tänzerin, entscheidet sich 
der Knabe endlich fürs Zahlen. 

Draußen schnappe ich mir 'ne Taxe, 
und wir fahren ins Argola-Cafe. Toots 
sagt keinen Ton. Als wir in einer Nische 
sitzen, sieht sie mich mit einem trauri- 

-gen Lächeln an. Ich habe Ihnen ja schon 
mal gesagt, daß die Dame gar nicht so 
schlecht aussieht, wenn sie nicht dauernd 
so müde wäre. 

Ich bestelle ihr erstmal ein anständiges 
Beefsteak, in Männergröße, nicht ganz 
durchgebraten, mit 'ner Masse Bratkar- 
toffeln und Gemüse. Dazu kippt sie sich 
noch vier doppelte Schnäpse in den Hals. 
Danach ist sie beinahe wieder die alte 
Toots. 

„Also, hör mal zu, Toots“, ich, 
„diesmal liegst du mächtig schief, und 
das weißt du ja auch. Wie du aus dieser 
Patsche rauskommst, kann ich dir tat- 
sächlich nicht sagen. Ich würde auf nicht 
weniger als zwei und nicht mehr als fünf 
Jahre Knast tippen. Vielleicht geben sie 


derzurück zumHaupt- 


dir aber auch zwanzig Jahre, vielleicht 
sogar lebenslänglih, und möglicher. 


‘weise sogar den elektrischen Stuhl ., 


Ich gucke sie grimmig an. 

„Also denk daran“, sag ich zu ihr, 
„daß es jetzt tatsächlich um deine Haut 
geht. Wenn ich du wäre, würde ich wirk- 
lich laut und deutlich reden.” 

„Oh, Junge, Junge“, sagt sie, „du 
machst mich direkt bange.“ 

Sie lacht und haut nochmal in die Brat- 
kartoffeln, 

„Also, was woll'n Sie eigentlich wis- 
sen”, sagt sie. Sie sieht mich lauernd an. 
Ich glaube, sie hat noch ihre Nerven in 
Ordnung, und wenn ich jetzt cinen 
Fehler mache, dann schlängelt sie sich 
wieder raus, ohne mir was zu beichten, 
Toots ist ein ganz gerissenes Luder. 

„Ich möchte einen ganzen Haufen von 
dir, Toots. Fangen wir mal mit ein paar 
Fragen an, und wenn ich dir raten darf, 
dann beantwortest du sie so, als ob du 
schon vereidigt wärst.“ Sie sieht mich an 
und grinst. 

„Also, Toots, wann hast du zuerst er- 
fahren, daß Marella eine Affärc mit 
Rudy Spigla hatte? War es vor sechs 
oder sieben Monaten?“ 

„Ungefähr”, sagt sie, „ja, das war vor 
ungefähr sechs Monaten. Woher wissen 
Sie das überhaupt?” 

Die Toots ist doch ein freches Aas. 
Jetzt fängt die schon an, mich auszufra- 
gen. Aber ich kann's ihr ja genau so gut 
erzählen, damit sie schon weiß, daß ich 
in der ganzen Geschichte ziemlich klar 
sehe. 

„Nellie, die schwarze Köchin draußen 
in der Villa, hat Rudy häufig draußen 
rumstreichen sehen, und ich weiß dod, 
daß er nicht nach Burlingame fuhr, um 
etwa Thorensen zu besuchen. Er be- 
suchte Marella, und sie schickte dann 
Nelly am Nachmittag weg und lies hin- 
ten die Verandatür offen, damit Rudy nett 
und ruhig reinschlüpfen konnte. Außer- 
dem gab sie Rudy auch ihren Siegelring, 
das Ding mit den gekreuzten Schlüsseln 
drauf. 

Ich finde es komisch, daß so 'ne nette 
Dame wie Marella sich mit so einem 
üblen Zuhältertyp wie Rudy einge!assen 
hat. Aber Rudy hat schon so etwas Ge- 
wisses, nicht wahr, Toots? Der Knabe 
hatSex-Appeal, und das wird bei vernad- 
lässigten Ehefrauen wie Marella immer 
groß geschrieben!” 

Sie nickt nur, weil sie den Mund noch 
voller Beefsteak hat. 

„Außerdem gab es da noch etwas zwi- 
schen Marella und Rudy. Ich meine die 
Rauschgifttour, die dieser Strolch ihr 
angewöhnt hatte. Nachher hat er sicher 
dick dran verdient. Ich glaube, der Rudy 
hat Marella genau da hingekriegt, wo er 
sie hinhaben wollte.” 

Sie sieht mich wieder an und lächelt. 
„Was bist du nur für 'n netter Polizist, 
Lemmy”, sagt sie, „woher weißt du 
eigentlich, daß er ihr Rauschgifte ver- 
paßt hat, wenn ich mir die Frage er- 
lauben darf?” 

Ich grinse sie wieder an. „Das war 
doch ganz klar, Toots, ich habe mir mal 
seine Wohnung angeguckt, da hängt 
so'n Bild an der Wand, wo 'ne Dame 
draufgeschrieben hatte: ‚Für Rudy, der 
mir solch süßen Schlaf, solch süße 
Träume schenkte‘. Daraus konnte ich mir 
ja ‘nen Vers machen. Der süße Schlaf, 
den Rudy den Damen verpaßte, stammte 
aus der Tüte, und dasselbe Spielchen hat 
er natürlich auch mit Marella gemacht.” 

„Stimmt haargenau”, sagt sie, „und 
was hast du sonst noch rausgefunden, 
mein kleiner Polyp?“ 

Ich sehe sie an. 

„Du denkst also, du brauchst nicht 
sprechen, bevor du alles weißt, was ich 
bis jetzt herausbekommen habe, nicht 
wahr?“ frage ich sie. 

Sie nickt strahlend. > 

„In Ordnung, Toots“, sag ich, „id 
werde dir also weiter beweisen, daß 
Reden für dich am besten ist, das heißt. 
wenn du deinen eigenen Korpus in 
Sicherheit bringen möchtest. — 

Ungefähr vor drei Monaten kriegt also 
irgendeine Dame die Spigla-Marelia-Ge- 
schichte heraus, und die Dame denkt sich 
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Rauch’ 
nach Herzenslust ! 


Sichere Dir bewußt höchsten Genuß und 
beuge bewußt unliebsamen Folgen vor!... 
Wenn nur „jede Dritte“, die Du rauchst, eine 
GLORIA-FILTER-Zigarette ist, wirkt sich des 
Filters Wert bereits aus! ... Und der würz- 
kräftige Virginia-Tabak ist eine reine Freude! 
e Drum sei’s - gewähr’ Dir selbst die Bitte! - 
zumindest „jede Dritte“!!... 


Genuß ohne Reue 
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nun 'ne nette Tour aus, um Rudy jetzt 
am Kragen zu kriegen. Sie weiß nämlich 
sehr gut, daß er in den geschmuggelten 
Seidenballen in Wirklichkeit Rauschgift 
nach San Franzisko reingeschmuggelt 
hat, und sie weiß verdammt genau, 
daß er Thorensen mit hineingezogen 
hat, aber daß Thorensen von der Rausch- 
gifttour keine Ahnung hat. Vor allen 


Dingen weiß sie jedoch eins: Wenn Jack. 


Rocca rauskriegt, daß Rudy ihn betro- 
gen hat, wird Rudy seine Quittung für 
dies Geschäft durch einen wohlgezielten 


"Pistolenshuß bekommen. Diese Dame 


kommt also zu dem Entschluß, daß es an 
der Zeit wäre, Rudy und Marella anstän- 
dig auszunehmen. Sie glaubt, daß sie 
die beiden bis aufs letzte erpressen 
kann. Aber sie ist ziemlich ängstlich, 
weil sie genau weiß, daß Rudy sie kalt 
lächelnd umlegen würde, bevor er auch 
nur einen Cent rausrückt. Deswegen 
denkt sie sich was Nettes aus. Sie 
schreibt wahrscheinlich Rudy einen Brief 
— — die Dame ist passionierte Brief- 
schreiberin — und sagt ihm, daß er so- 
undso lange Zeit hätte, um ein paar 
Tausender auszuspucken, sonst würde 
sie ihn hochgehen lassen. Es stellt sich 
raus, daß Rudy darauf nicht reinfällt, 
also macht die Dame einen neuen klei- 
nen Plan. 

Sie schreibt einen Brief an Berenice 
Lee Sam nach China und erzählt ihr, es 
wäre wichtig und dringend, daß sie nach 
San Franzisko zurückkäme und zwischen 
vier und fünf Uhr am 10. Januar in:der 
Villa Rosalito erschiene. Den Brief 
unterschreibt sie mit ‚Marella' und 
schickt ihn mit Luftpost. 

Dann. holt sie sich Schreibpapier mit 
der Adresse der Villa Rosalito drauf, 
setzt sich hin und schreibt einen Brief 
an den obersten Chef der Kriminal- 
polizei und erzählt ihm, daß sie von 
einigen krummen Touren wüßte, die die 
Bundesfinanzen interessieren könnten. 
Sie sagt, daß er, wenn er nicht von ihr 
höre, einen Beamten am 10. Januar 
schicken sollte — genau am gleichen 
Tage und zur gleichen Stunde, wo sie 
Berenice nach dort bestellt hat. Auch 
den Brief unterschreibt sie mit ‚Marella 
Thorensen‘, 


Das war ganz nett gemacht, nicht 
wahr? Die Erpresserdame weiß, daß der 
Direktor eine Bestätigung ihres Briefes 
schicken wird und daß Marella diese Be- 
stätigung bekommt und sofort zu Rudy 
läuft, um ihn zu fragen, was das bedeu- 
tet. Die Dame rechnet nämlich, daß sie 
Rudy auf diese Weise kleinkriegt. Aber 
vielleicht. hat sie sich da geirrt. 


Nun sitzt sie bloß noch und wartet bis 
zum Morgen des 10, Januar. Dann ruft 
sie Rudy Spigla an und erzählt ihm fol- 
gendes: Entweder spuckt er jetzt Geld 
aus oder sonst... Sie sagt ihm, daß ein 
FBI-Mann am Nachmittag in die Villa 
Rosalito kommt, und daß Berenice Lee 
Sam zur gleichen Zeit da sein wird. Und 
daß sie ebenfalls da sein würde, wenn 
er nicht mit dem Geld überkäme. Sie 
sagt, sie würde dem G-Mann verpfeifen, 
daß Rudy schon jahrelang Rauschgift ge- 
schmuggelt hätte, und Berenice Lee Sam 
würde sie sagen, daß Marella Rudys 
Geliebte wäre und daß ihr Mann das 
wüßte und zu bange wäre, etwas da- 
gegen zu tun. Deswegen wäre er wohl 
nicht gerade der geeignete Mann, um als 
Rechtsanwalt für ihren Vater zu 
arbeiten. 


Sie fragt weiter, ob Rudy sich wirklich 
dem aussetzen wolle, oder ob er lieber 
endlich bezahle.” 


Ich mache eine Pause und sehe Toots 
an. 
„Es ist mir ziemlich klar, daß die Dame, 
die die Briefe schrieb, wahrscheinlich 
auch Marella umgelegt hat”, fahre ich 
fort. „Auf jeden Fall werde ich dabei 
bleiben, und du kannst dich drauf ver- 
lassen, daß mir der Richter glauben 
wird.” 


Sie legt Messer und Gabel auf den 


Tisch. 


„Haben Sie eine Ahnung, wer diese 
Dame war?” fragt sie. 

„Ja“, sage ich, „das weiß ich genau, 
das warst du.” 

Sie lächelt wieder. 

„Können Sie das beweisen?” fragt sie. 

„Aber sicher kann ich das“, sage ich 
zu ihr, „du hast mir doch den Reklame- 
zettel von Oklahoma Joes Penne ge- 
schickt, und du hast doch auch die Notiz 
darauf geschrieben, daß Joe Mitzler sich 


‚dort versteckt hält. Joe Mitzler hat 
‘deine Handschrift genau erkannt, Du 


bist ziemlich bange vor Joe, nicht wahr 
Toots? Ich glaube, du denkst, er würde 
dich anständig in die Mangel nehmen 
wenn er dich zu fassen kriegt, und des. 
wegen sollte ich ihn verhaften, was ich 
auch getan habe, 


Ich habe also diese Schrift mit der 
Schrift in dem Originalbrief verglichen 
den unser Direktor bekommen hat. Der 
Schreiber war der gleiche. Du hast also 
auch den Brief geschrieben. Und ih 
nehme an, wenn ich den Brief an Be- 
renice in die Hände bekomme, daö auch 
die Unterschrift von dir stammt.“ 


Sie lächelt mich an. 


„Vielleicht finden Sie diesen Briet aber 
nicht“, sagt sie. 


„Woher weißt du das?” 


Ich lehne mich über den Tisch. „Das 
heißt also, wenn 'du ihn nicht vernichtet 
hast, als du Marella tötetest, denn sie 
hatte diesen Brief zuletzt. Berenice Lee 
Sam gab ihn ihr und nahm ihn nicht wie. 
der mit,“ 


Sie beißt sich auf die Lippen und wird 
allm&hlich wieder weiß um die Nüse vor 
Angst. 

„Hör zu, Toots”, sage ich, „warum be- 
nimmst du dich nicht wie ein Erwächse- 
ner? Warum sagst du mir nicht endlich 
die Wahrheit? Du weißt doch, daß du 
diese Briefe für jemand anders geschrie- 
ben hast. Jemand anders kriegt: doc 
den Löwenanteil vom Geld, nicht wahr? 
Also sei nicht dumm und laß dic: nicht 
verhaften und wegen Mordes anklagen 
für etwas, was jemand anders getan hat." 

„Wen meinen Sie*, fragt sie erregt. 

„Ich meine Effie“, sage ich, „die Dame, 
die Rudy Spigla einen Brief schrieb, den 
ich in seinem Wandsafe fand. Die Dame, 
die darin sagte, daß sie ihn nicht mehr 
belästigen würde und ihm vielmals für 
das Geld dankte.“ 


Ich beobachte sie wie eine Katze, und 
ich glaube, ich bin auf der richtigen Spur. 
Ich sehe, wie ihre Lippen zittern und 
ihre Augen vor Wut aufflammen. Ic 
denke, ich riskiere es mal. 


„Ziemlich schlecht für dich, Toots, nicht 
wahr“, sage ich so nebenbei. „Erst 
machst du all die dreckige Arbeit für 
Effie und dann geht sie los und kassiert 
bei Rudy, und du bist Neese. Und dann 
geht sie außerdem noch hin und ver- 
pfeift dich bei Rudy — erzählt Rudy, wie 
du die Briefe für sie geschrieben hast, und 
haut dann ab und überläßt dich Rudy 
Spigla, der dann den Joe Mitzler auf 
deine Spuren setzt, weswegen du hier- 
her nach San Diego flitzen mußtest.” 

Ich lege meine Hand alıf ihren Arm. 

„Sei vernünftig, Kindchen”, sage ich, 
„rette wenigstens so viel von deinem 
eigenen Fell, wie noch möglich ist. Nun 
red schon, Toots.” 


Sie sieht mich offen an und ihre Augen 
blitzen. : 

„Verdammt ja, jetzt werde ich reden‘, 
sagt sie. „Effie, dieses Weibsstück, läßt 


mich also in der Patsche, und ich soll - 


ihr die Kastanien aus dem Feuer holen 
nachdem ich so viel für sie getan habe. 
So was nennt man Dankbarkeit. Also 
jetzt werde ich mich verteidigen, und 
wenn Sie sie schnappen und sie auf 'n 
Stuhl kommt, dann hat sie sich das selber 
zuzuschreiben. Ich bin wirklich die letzte, 
die jemand anzeigt, aber diese Schickse 
hat es nicht anders verdient.” 


Sie stürzt ihren doppelten Schnaps 
runter. 

„Also los*, sagt sie. „Jetzt werde ich 
Effie verpfeifen.“ 

Ich steck mir eine Zigarette an 

„Also Effie, und wie weiter?“ frage ih 
sie so nebenbei, „wie buchstabicrst du 
den Nachnamen?” sage ich, weil ich 50 
tue, als ob ich bereits ihren Nachnamen 
wüßte. 

Sie sieht mich an und lächelt. h 

„Der Name ist ganz einfach: Effie 
Spigla”, sagt sie. „Die Dame, die Ma- 
rella tötete, war Rudy Spiglas Fıau. 

Jetzt werde ich lebhaft. Ich glaube. 
nun geht's richtig los. - Ich rufe nach dem 
Kellner und bezahle. 

Toots steht auf. Sie sieht gar nicht 
so gut aus und scheint ziemlich erledig! 
zu sein. 

„Wo gehn wir denn jetzt hin?" frag! 
sie, als wir draußen stehen. - 

„Wir fahren ein bißchen mit der !axe , 
sage ich, „und suchen uns ein ruhiges 
Kripo-Büro und einen Stenographen, de! 
mit deinem Maulwerk Schritt halten 
kann.” 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
Veröffentlichungsrechte durch Curtis-Brown/Hunsen 
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Ich mache Sie reich und berühmt 


pr (FORTSETZUNG VON SEITE 14) Wohltätigkeitsveranstaltung, die wir mor- 
Unter den Kunden Orlandos befand sih gen abend in Bronx geben, sollte der be- 
eine gewisse Gräfin Mara, die in New rühmte Komiker Dane Kaye auftreten. 


der York neun Läden mit handgemalten Kra- Nun hat er plötzlich abgesagt — ich be- 
‚en, watten besaß. Diese Geschäfte gingen Schwöre Sie, lieber Guido, beschaffen Sie 
co nicht sehr gut, denn ihre Erzeugnisse Mir irgendeine Sensationsnummer, um 


waren nicht bekannt genug. Wenige den Komiker zu ersetzen!” 
Be -. Wochen, nachdem sie sich an Orlando ge- „Wen möchten Sie denn gern?" fragte 


E wandt hatte, besaß sie 92 Krawattenläden, Orlando, 
uch die über ganz Amerika verteilt waren. Zum Scherz antwortete die Dame, daß 
Und das kam so: 5 zum Beispiel der Herzog und die Herzogin 
Im Hunters College, in der Nähe von von Windsor in diesem volkstümlichen 
ber New York, trat di» UNO zuihrer zweiten Stadtteil von New York eine wunderbare 


Tagung zusammen. Während der ameri-_ Sensation wären. 

kanische Staatssekretär Stettinius gerade „O. K.!" sagte Orlando und hängte ein. 
Das die Eröffnungsanspreche hielt, bremste "Und so unglaublich es erscheinen mag: 
plötzlich ein eleganter Wagen vor dem I g: 


am nächsten Abend erschien, als der Saal 
sie ufgang. Vor dem. Fortak das bereits zum Platzen mit den einfachen Leu- 
Lee bäudes war eine Unzahl von Pressefoto R a 
ten von Bronx gefüllt war, Guido Orlando, 
grafen versammelt, um die ankommenden 
vie- ® und an seinem rechten Arm führte er die 
Delegierten im Bilde festzuhalten, aber H Ä Windso 
statt eines russischen Ministers oder eines r, während er den 
vird arabischen Delegierten stiegen die Gräfih erzog am linken Arm hatte. r 
vor Mara und Orlando aus dem Wagen, ge- Die Sensation war natürlich gewaltig. 
folgt von einer der bekanntesten amerika- Das Herzogspaar war der Clou des Abends, 
be- nischen Filmschauspielerinnen, Carol Lan- und niemand dachte an den ausgefallenen 
se- dis, die sich vor einiger Zeit das Leben Komiker. z 
lich genommen hat. Carol war zu jener Zeit „Und wie haben Sie es fertigbekommen, 
du eine der beliebtesten amerikanischen Film- den Herzog und die Herzogin dazu zu be- 
rie- stars; die vielen amerikanischen Ange- wegen?“ fragte ich. 
loch stellten der UNO waren natürlich begei- „Pas“, sagte Orlando lächelnd, „das, 
ihr? - stert, ihren Liebling plötzlich inmitten der dear George, kann ich Ihnen nicht sagen. 
würdigen Versammlung erscheinen zu Das ist Berufsgeheimnis.“ 
gen sehen, und die all- Berufsgeheimnis? 
at.” gemeine Aufmerk- Gewiß — aber es 
B samkeit wandte sich gehört doch eine 
‚me von Staatssekretär gehörige Portion 
den Stettinius ab und Glück dazu, immer 
me dem Filmstar - zu. im rechten Augen- 
sche Von allen Seiten blick die richtigen 
für stürzten Leute auf Leute zur Hand zu 
sie zu, um ein Auto- haben und sozusa- 
Bu statt sich um ihre nenschein und Re- 
„er. politischen Geschäf- n zu profitieren 
und te zu bekümmern. 
Ich Scließlih unter- Im Sommer 1950 
brach Stettinius wü- war der nr 
iicht tendseineRede, und scha von Kapurtha- 
Erst die gesamte Ver- la, einer der bedeu- 
für sammlung bemühte tendsten Kunden 
siert sich nur nohumCa- von Orlando, in Pa- 
jann Landis ris. Als Staatschef 
ver- , türlich auch um ihre wurde er vom Präsi- 
wie Begleiterin. Bei die- „ denten der französi- 
ser Gelegenheit er- 
Y fuhren die Anwe- beim $ cent Auriol, zu einer 
auf senden ganz neben- Zum Empfang Bisher a äsidenten Auriol kurzen Privatau- 
bei, daß diese Be- (rechts).einer derreichsten Männer der Welt, von empfangen. 
gleiterin die Gräfin (echt), einer der re r Welt,von Der Maharadscha 
u Orlando (im Hintergrund) und seinem Flügelad- Kapurthala ist 
m. Marasei,diesich ein von Kap 
Jutanten Oberst Singh geleiten. Das gab ihm die 
ich, Vergnügen daraus daß die Weltpresse von diesem Be- jener sonder 
nem machen würde, den such entsprechend Notiz nahm FOTO: RICHTER baren: Käune,; die 
Nun Delegierten ihre . großen Wert darauf 
wunderbare grell- legen, sooft wie 
ıgen bunte Krawattenkollektion zu zeigen... möglich in den Zeitungen genannt zu 


Am nächsten Tage brachte die „New- werden und ihr Bild abgedruckt zu sehen. 

? York Times“ als Schlagzeile; „Der Frieden Die Tatsache, daß der Präsident der fran- 
der Welt wurde für zehn Minuten aufge- zösischen Republik den Maharadscha zu 

Jäßt halten, um der Gräfin Mara zu erlauben, einer Privataudienz von zehn Minuten 


soll von Krawatten zu sprechen. Die UNO war empfing, war im Höchstfalle drei Zeilen in 
olen durch das Erscheinen des Filmstars Carol der Gesellschaftsrubrik einiger Zeitungen 
abe. 'Landis in einen wahren Zirkus verwan- wert. Aber der Maharadscha war bereit, 
En delt.“ wen viel dafür zu zahlen, wenn mehr als drei 
ng Es kann auch vorkommen, daß Orlando Zeilen über seinen Besuch erschienen. 
2 der Weltgeschichte um Jahre voraus ist. _ Aus den zehn Minuten Besuch im Palais 
ade So begründete er bereits 1946 zusammen de l’Elysee wurden zwanzig, aus den 
us mit dem ehemaligen Präsidenten der Ver- zwanzig Minuten eine halbe Stunde, und 
einigten Staaten, Herbert Hoover, ein Ko- aus der halben Stunde eine Stunde. Die 
a mitee für die Unabhängigkeit Koreas. Er politischen Journalisten fragten sich be- 


entfesselte eine Pressekampagne, die von reits, welcheStaatsgeheimnisse da wohlbe- 
koreanischen Regierungskreisen finanziert sprochen würden, obendrein in Anwesen- 
e ich wurde und die Räumung ganz Koreas von heit von Guido Orlando. Und am nächsten 
den russischen und amerikanischen Be- Vormittagbrachten sämtliche Pariser Tages- 
satzungstruppen forderte. Diese Forderung zeitungen Fotos vom einstündigen Besuch 


e durchgesetzt, aber zu behaup- im Elysee. 

e ao Orlando damit eine glüklihe „Und nun will ich Ihnen das Geheimnis 
I so . and gehabt hätte, erscheint im Lichte der erraten“, sagte Guido, „die Unterhaltung 
3men eutigen Ereignisse wohl übertrieben ... 


sollte fünf Minuten dauern. Und als sie 
Ob Politik, ob Sport, ob Gesellschaft: gerade zu Ende war, brach ein fürchter- 
Man braucht sich nur an Orlando zu wen- Jicher Wolkenbruch los, und der Präsident, 


= die Tennis- der wirklich Wichtigeres zu tun hatte, als 
e elerin Gus te, zum i i 
u. Tennisspielen schwarze Spitzenhöschen konnte ihn doch nicht bei diesem Unwet. 
aube, eg. und damit brachte er Erotik ter auf die Straße setzen ..." 
Honorare in Weiß man, daß Orlando entscheidenden 
nicht Orlando war es, der den Herzog und die 
edigt Herzogin von Windsor in Amerika popu- Nas 
lär machte, und an dem Verkauf von den Die „Unita“, die kommunistische Tages- 
fragt Memoiren Eduards VII. dürfte er eine Zeitung von Rom, hat selbst erklärt: „Wir 
ganz schöne Stange Geld verdient haben. verdanken unsere Niederlage dem Papst, 
axe”, Aber solche Beziehungen erlauben ihm dem italienischen Imperialismus, und nicht 
higes auch, gelegentlich mit einem unsichtbaren Zuletzt Guido Orlando.” De Gasperi aber, 
,, der Zauberstab zu jonglieren. So wandte sich der italienische Ministerpräsident erklärte: 
alten vor einiger Zeit die Leiterin einer großen „Wenn man die Geschichte Italiens schrei- 
Wohlfahrtsorganisation für amerikanische ben wird, dann wird dort der Name Guido 
‚ern Kriegsbeschädigte verzweifelt an ihn: Orlando einen Ehrenplatz finden. 


„It's so bad — mir ist etwas Furchtbares (FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
Passiert, Mr. Orlando, Bei der großen Copyright by Verlag Henri Nännen und Georges R. Reymond 
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und sind vor Sonnenbrand geschützt, 
wenn Sie Ihren Körper mit Delial ein- 
reiben. 

Schnell und schmerzlos bräunt Ihre 
Haut, die durch Delial wie von einer 
unsichtbaren Schutzhülle umgeben wird. 


Bei vorhandenem Sonnenbrand lindert 


Delial die Schmerzen und fördert die 
Rückbildung der Entzündungen. 


Delial 


bräunt ohne Sonnenbrand! 


HEILSAM. Von einem einmali- 
gen Fall von „Selbsthilfe* be- 
richtet Dr. Slobach aus 
Basingstoke (England) im briti- 
schen Ärztejournal „The Lan- 
cet*: Mit einer 38-mm-Pistole 
hatte sich ein S5jähriger ehe- 
maliger Offizier, der an Depres- 
sionen und 
sinn litt, in unzu 

gem Zustand eine Kugel in die 
recbte Schläfe gejagt, die das 
Gehirn durchschlug und auf der 
linken Seite wieder zum Vor- 
schein kam. Dr. Slobadh, in 
dessen Klinik der Lebensmüde 
eingeliefert wurde, führte eine 
durch die Schußverletzung not- 
wendig gewordene Leukotomie 
durch, eine Operation, bei der 
der vordere Teil des Gehirns 
entfernt wird und die auc 
schon bei Geisteskrankheiten 
erfolgreih angewandt wurde. 
Der Patient konnte jetzt als ge- 
heilt entlassen werden. „Er ist 
gesund, interessiert sid wieder 
für seine Umgebung und hat 
sein Erinnerungsvermögen 
zurückbekommen*, versichert 
Dr. Siobach in dem bekannten 
Ärzteblatt. 


ENTGEGENKOMMEN. Auf 
einer Tagung des Badischen 
Städtebundes in Lauda kamen 
manche bürokratischen Gipfel- 
leistungen ans Tageslicht. Die 
Orte Tauberbischofsheim und 
Lauda hatten zur Industriean- 
siedlung je einer Firma kosten- 
los Industriegelände zur Ver- 
tügung gestellt. Beide Städte 
verfolgten nur das eine Ziel, 
Industrie anzusiedeln, um da- 
durh die Arbeitslosigkeit zu 
beseitigen. Für dieses freund- 
liche Entgegenkommen wurden 
sie vom Finanzamt mit einem 
Steuerbescheid von 1000 bzw. 
1500 DM bedacht. Der Leiter des 
Finanzamtes erklärte, daß man 
diese Art von Steuer „Schen- 
kurgssteuer”* nennt. 


WECHSELWIRKUNG. „Schlaf- 
krankheit” konstatierte der Tier- 
arzt, der von einem verzweifel- 
ten Hühnerzüchter aus Rotten- 
bura (Kreis Tübingen) wegen 
des todähnlichen Dahinsiechens 
seines Federviehs zu Hilfe ge- 
rufen wurde. Allerdings konnte 


“rechtzeitig zu 


nicht festgestellt werden, ob 
die Hühner die auf dem Hof 
verl Luminal- 
tebletten aus Versehen oder 
aus Lebensüberdruß gefressen 
hatten. Tatsache ist lediglich, 
daß sie, nachdem sie ausge- 
schlafen hatten, ihre traditio- 
nelle Tätigkeit des Eierlegens 
wieder mit Erfolg aufnahmen. 
Mit unerwartetem Erfolg sogar, 
denn „jetzt“, so berichtet die 
„Neue Cannstatter Zeitung“ 
wörtlih, „schlafen die Eier- 
esser*! 


VOR UND ZURUCK. Ein ein- - 


facher Soldat der amerikani- 
schen Armee rettete kürzlich 
zwei Kinder unter Einsatz sei- 
nes Lebens aus einem Flusse. 
Er erhielt vom Bürgermeister 
eine öffentliche Belobigung, 
eine Rettungsmedaille und an- 
sehnlihe Geschenke von den 
Eltern der Kinder. Von seiner 
Dienststelle wurde er telegra- 
phish zum Unteroffizier beför- 
dert. Die  Beförderungsfeier 
hatte der Lebensretter aber der- 
artig ausgedehnt, daß er nicht 
nur vergaß, 


seiner Dienst- 
stelle zurückzu- 
kehren, sondern 
auch noch einen 
Offizier belei- 
digte. Als er 
in der Kaserne 
ankam, wurde 
er wieder zum 
einfachen Solda- 
ten degradiert. 
* 


MUSTERUNG. 

Im Adamsko- 
stüm mußte die 
Besatzung eines 
amerikanischen 
Kreuzers auf 
dem Achterdeck 
antreten undsich 
besichtigen las- 
sen. Der Kom- 


standes willen 
mancher See- 
mannsbraut auf 
der Seemanns- 
brust ein Bade- 
anzug dazutäto- 


wiert werden 
mußte. Der Be- 
fehl für diese 


Inspektion kam 

von der Admi- 
ralität, die der Ansicht war, 
daß die Mariner in der Welt 
bisweilen mit ihrem unzensier- 
ten Hautschmuck- der Seriosität 
ihres Vaterlandes einigen Ab- 
bruch täten. 

* 
KOPFJAGER. Um die Elstern- 
plage, die sich in Franken zu 
einer Bedrohung des Singvogel- 
bestandes entwickelt hat, wir- 
kungsvoll bekämpfen zu können, 
führte der Tierschutzverein Ans- 
bach eine „Elster-Prämie* ein. 
Für jede erlegte Elster zahlen 
die Ansbacher Tierschützer bei 
Vorzeigen des Vogelkopfes den 
Jägern 0,50 DM aus Vereins- 
mitteln. 

* 
BERUFLICH. Gar nicht leicht 
war der Entscheid, den das 
Landgericht in Göttingen über 
den Ehemann einer Unter- 
mieterin zu fällen hatte, der im 
Untermieterzimmer seiner Frau 
nächtigte. Das Gericht erklärte 
nach langer Beratung, daß sich 
der Ehemann nicht des Nachts 
im Zimmer seiner Frau auf- 
halten dürfte, sondern nur tags- 
über und zu „Berufszwecken“. 


Meine Männlichkeit ist hin, sog: 
der 43jährige William’ J. Sartori aus USA und 
macht seinen Arbeitgeber haftbar. Sartori, der 
in einer Firma arbeitet, die weibliche Keimdrü- 


mandant wollte 


entscheiden, ob 
tätowierte locki- 
geMädchenköpfc 
und Herzen mit 
Ankern getra- 
gen wurden oder 
cb um des An- 


herstellt, glaubt, bei seiner Beschäf- 
tigung die charakteristischen männlichen 
Eigenschaften verloren und immer mehr weib- 
liche Eigenschaften erworben zu haben. Den 
Verlust veranschlagt er mit einem Schaden- 
ersatzwert von einer Million Dollar FOTO: AP 


Schwarm von abertausend X :dchen, 
Filmstar zu Besuch im Städt- en. 
Steht im Saal vorm Mikrop on: 
Schnopp - 
der ROBOT:hat ihn schon: ' 


Der ROBOT vollautomat: «ch und 
blitzschnelll Lassen Sie ich von 
uns über ihn und seine \iöglic- 
keiten unterrichten. reiben 
sie unverbindlich an 


ROBOT-BERNING %CO 
DÜSSELDORF 


* Weitere Abenteuer und praktische 
Fotowinkein der unterhaltenden Zeitschrift 
„Neve Foto Linie” Probeheft kostenlos! 


dank einer 
Entdeckung während des Krieges 


Ein Collegium französischer Mediziner in Zu- 
sammenarbeit mitamerikanischen W issenschaft- 
lern haben während des Krieges ein Naturpro- 
dukt entdeckt, dessen Verbreitung ebenso groß 
ist wie die von Penicillin. 

Wenn Ihre Hacore ausfallen oder aufhören zu 
wachsen, wird PIL-OZYNE,dasmitkeinemanderen 
Mittel zu vergleichen ist, Ihren Hoorwuchs retten. 


Mehr als eine Warenprobe. Wir bieten Ihnen 


EINE KOMPLETTE KURPACKUNG 
RUÜCKGABERECHT 
garantieren Ihnen ; daß Ihre Schuppen verschwinden, 
den daß Ihre Haare nicht mehr 


FALL NICHT- Sie on Labo- 


ERFOLGES HABEN Pil-ozyne 
wi len, Schierstei- 

NICHTS ZU BEZAHLEN „., Str. 17 und teilen Sie 

mit, ob Ihr Haar trocken oder fettig ist. Fügen Sie 

zur Prüfung einige Haare bei. Wir teilen Ihnen 

mit, wie Sie einen Versuch für Ihren Fall auf un- 

sere Kosten durchführen können. 

Fügen Sie bitte 3 Briefmorken bei 


NAIDA ANDERSON PRODUCTS GMBH 


o er auftaucht, beherrscht er das Straßenbild! Siewerden ihm 
eines Tages begegnen, dem riesigen orangefarbigen Werbe- 
wagen der weltbekannten Kienzle Uhrenfabriken AG. 


erhältlich. 


KIENZLE-y, 


Er ist mit allen technischen Neuerungen ausgestattet: 

fließendes Wasser, Elektro-Kühlschrank, Starkstrom- Aggregat, 
Schwingfeueranlage, Tonbandgerät, Mikrophon und Lautspre- 
cher sowie 30 qm große Ausstellungsfläche für tausend Uhren. 


Die Kienzle-Uhren in diesen rollenden Schaufenstern sollen 
durch Qualıtät und Formschönheit Ihr Vertrauen erwerben. 
Sie sind ausschließlich in den guten Uhrenfachgeschäften 


„für Sie 


des seit 20 Jahren weltbek. u 
erreichte Original-Präp. zu Voll- 
u. Formaufrichig. 
die wissenschaft. anerkannte wirkseme 

Hormen-Emukion. Einzigstes Bisten-Pröp. 
Auszeichng. u. ar. Goldmed. 
London u. Antwerpen erhielt! Von Univers. Klinik. u. 
vielen Ärzten als bestes Büsten-Kosmetikum empfohl. Tausende begenst. 
notariell begloub. Dankschreib. Garant. unschädlich. Pk. 4.50, Kur-Dopp. 
Pk. 7,— u. Porto. Diskret neutraler Versand (angeb. ob Pröp. V zur 
Aufrichtung). Jilustr. Prosp. gratis 
(für. Ärzte Arztliteretur). Herstellung unt. ärztl. Kontr. durch uns. Dr. 
chem. Vorsicht vor Nachahmungen. nur echtim 


Hygiena - Institut, Berlin W 15/4 


Alte Kamera = 


neues Zahlungsmittel 

Kamera Geld verdienen - > 
aufnahmen - Kinderaufnahmen 
nd viele 


alle Markenkameras mit 
zahlung, Rest In 6 Raten. 


DER PHOTO-PORST WILIZELEI 


Infedia 
die preiswerten Polstermöbel und Kleir möbel 


Klubtisch Nr 21 
DM 27, 


Erhältlich im Fachgeschäft / Prospeki gratis 


H. W. WESSEL K.-G., LEMFORDE/HANN. 
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TUM. Aus Buenos Aires war 
Fernandez auf Besuch 
hei seinen Verwandten in New 
York angekommen. Aus dem 

sollte eim dauernder 
Aufenthalt werden, und Daniel 
jieß sih von der Verwandt- 
shaft erklären, daß er sich, 
wenn er in New York angestellt 
werden wolle, eine Sozialver- 
siherungskarte besorgen müsse, 
und zwar auf Zimmer 402 des 


s, aus Versehen jedoch 
204, wo er zufrieden 
ein auf dem Tisch liegendes 
Formular ausfüllte. Jetzt ist er 
Soldat der US-Armee in Tokio. 
Zimmer 204 war das Rekrutie- 
sungsbüro. 


NOTWENDIG. Um die Schwyzer 
von der Schaumkraft ihres 
Badesalzes zu überzeugen, wur- 
den sie von einer Kosmetik- 
firma in einer Lausanner Bade- 
anstalt werbegebadet.. Umsonst 

eine ganze Woche lang. 
Im Journa! de Lausanne stand 
darüber zu lesen: „Junge Da- 
men erschienen gleich zweimal 
am Tage zum kostenlosen 
Werbebad, ältere Damen waren 
weniger stürmisch, die 
Herren steliten während der 
ganzen Bade-Werbewoce nur 
i0 Prozent aller Besucher. Was, 
um Gottes willen, soll man dar- 
aus scließ-n?* 


PROBEALA RM. In 

hatte ein Mann falschen Feuer- 
alarm gegeben. Auf der Polizei 
erklärte er: „Ich te nur 
sehen, ob ıneine. Frau auch zu 
mir steht, wenn ich eingesperrt 
werde.“ 


UNERWARTET. Teuer zu 
stehen kan dem 45jährigen 
Mihael Crown aus London 
City, daß er ein Spaßvogel ist. 
Michael hatte seiner Frau eine 
künstliihe — wie er sagte, 
überaus possierlihe — Maus 
ins Bett gelegt und wartete am 
Abend verschmitzt lächelnd auf 


die Wirkung. Die war aller- 
dings unerwartet: Mrs. Crown 
sprang augenblicklich aus dem 
Fenster. Es war im zweiten 
Stock. Seit vier Wochen besucht 
der unglücliche Spaßvogel 
seine Gattin im Krankenhaus. 


KUNSTFREUND, Der amerika- 
nische Gangster Lucky Luciano 
war aufgefordert worden, einen 
Filmstreifen über die New Yor- 
ker Unterwelt zu finanzieren. 
Er sagte zu, stellte aber zwei 
Bedingungen: a) Am Schluß 


Unschuldsiamm dastehen, b) 
seine Geliebte, eine Mailänder 
Tänzerin, müsse die Hauptrolle 
spielen. Da die Produzenten 
nicht zustimmten, blieb das 
Ding ungedreht. 


AMAZONE. In einem kleinen 
Pariser Nachtlokal konnte es 


"ein Gast nicht unterlassen, eine 


Tänzerin fortgesetzt mit Erbsen 
zu werfen, Nachdem sic die 
Tänzerin das eine Weile mit 
angesehen hatte, griff sie kurz 
entschlossen in ihren Büsten- 
halter, nahm eine Gummibrust 
und warf diese lästigen 
Gast an den Kopf. 
* » 

ERHOHUNG. Wenn Ruth Ro- 
man sich bei den Aufnahmen 
des Warner Films „Todfeind- 
schaft” von Gary Cooper küssen 
lassen muß, was nicht Selten 
vorkommt, wird ihr von dienst- 
eifrigen Bühnenarbeitern ein 
kleiner Schemel unter die Füße 
geschoben, Ruth ist klein und 
zierlih, Garf Cooper gehört 
jedoh zu den „Großen Vier” 
Hollywoods — und ein unge- 
schriebenes Gesetz im Filmland 
besagt, daß sich ein Held nie- 
mals tief herabneigen darf, um 
die Angebetete zu umarmen. 


Nicht schlecht a- 

geschlagen hat dieLebens- 
weise, der sich die 50jährige 
Mrs. Barbara Moore-Pataleewa 
aus London verschrieben hat. 
Bis 1945 ernährte sie sich von 
Gras. Eine besondere Delika- 
tesse sah sie in frischen Gänse- 
blümchen. jetzt hat sie sich 
völlig auf Flüssigkeit umgestellt 
und nimmt pro Tag ein Glas 
Wasser zu sich. Mrs. Barbara ist 
überzeugt, durch ihre sparsame 
Diät 150 Jahre alt zu werden 
FOTO: KEYSTONE 
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... sagt Maria Holm aus unserem Institut 
für neuzeitliche Ernährung. 


„Wohlschmeckend, vitaminreich — und so billig! 
In meinem Rezeptbuch ‚Noch besser kochen‘ finden 
Sie über 200 weitere schmackhafte Gerichte. Das 
Rezeptbuch bekommen Sie kostenlos! Schreiben 
Sie gleich an das Sanella-Institut für neuzeitliche 
Ernährung, Abteilung IA , Hamburg 1, Postfach 800.“ 


Gelungene Mahlzeiten sind Höhepunkte 
im Tageslauf und begeistern die ganze 
Familie. Aber Sie wissen doch, wie sehr 
das Gelingen von den Zutaten abhängt! 
Verwenden Sie darum kein x-beliebiges 
Kochfett, sondern die aus reinen Fetten 
bereitete frische Sanella. Sie gibt allen 
Ihren Speisen einen feineren Geschmack. 


SPinatpudding 
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wiebel 
250 g Eingeweichte 
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LUXOR 


1/18 


die Schönheitsseife der Filmstars 


(f 


„Ich 


Luxor 


Toiletteseife“ 


Es ist wie im Märchen so schön — Sie selbst können die 
erlesene Schönheitsseife verwenden, die berühmte Filmstars in aller 
Welt benutzen. — Diese reine, schneeweiße Luxor Toiletteseife 
gibt Ihrem Teint das gewisse Etwas, jene zarte, liebliche Frische, 
die Sie an Ihren Lieblingsstars so oft bewundern. Denn auch 


9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife 


Waagerecht: 
1. Singstimme, - 4. kleine 
Sunda-Insel, 7. weib- 


- Kreuzworträtsel 


5 


licher Vorname, 8. Hei- 
lige Schrift der Moham- 


medaner, 9. sehr festes 
Metall, 12. Feingefühl, 


14. italienische Miltel- 
meerinsel, 16. veralite- 
tes Längenmah, 18. 
männlicher Vorname, 
19. Meeresbucht, 20. 
geographischer Begriff, 
21. afrikanischer Storch- 


vogel, 23. landwirt- 
schaftliches Gerät, 26. Fr] 
. gröherer Zeilta - 

schnitt, 30. einer der 7 
zwölfApostel,31.Sprach- 
eigentümlichkeit, Mund- 
art, 32. englischer Dich- 


ter (1788—1824), 33. 139 
Gesteinsbrocken, 34. 


europäische Währungs- 
einheil. — Senk- 
recht: 1. Möbelstück, 
2. kirchlicher Einrich- 


Ein Künstler 

Ave — Liter — Pfad — Gier — Pfote 
— Ger — Saat — Kain — Aster — 
Tube — Kolk — Oran — Rune — Regel 
— Kate — Band — Ranke — Bar — 
Kanne — Tier. 

Bei den vorstehenden Wörtern ist 
jeweils ein Buchstabe an einer belie- 
bigen Stelle einzufügen, so dab wieder 
neue sinnvolle Wörter entstehen. Die 
eingesetzten Buchstaben ergeben, in 
der angegebenen Reihenfolge hinter- 
einander gelesen, einen künstlerischen 
Beruf. 


tungsgegenstand, 3. alkoholisches Getränk, 4. Angestellter für La: idienste, 
5. Gartenhäuschen, 6. Ureinwohner Perus, 10. festlicher Tanzabend, 11. Universum, 
13. Stachelgewächs, 15. langes schmales Hölzbretichen, 16. Laubbaum, i?. Natur. 
erscheinung, 21. Insektenfresser, 22. ärztliches Untersuchungsinstrument, 2:. afrika- 
nische Antilopenarl, 25. Klostervorsteher, 26. Feuchtigkeitsniederschlag, 27. Helden- 
gedicht, 28. Zufluchtsort, Freistatt, 29. nordischer Männername. 


Schwerer Aufstiag 


Falle, Veranlagung, Einfali, Alpen- 
gipfel, Astloch, Teich, Drahtumäunung, 
Runddorf, Kiel, Gemetzel, Tenor, Stute, 
Ofenrohr, Ewer, Odenwald, Ainsel, Um- 
schwung, Kommers, Braten, Stunde, 
Tramschaffner, Welt, Magensäure, Bo- 
tenlohn, Versammlung, Tiege!, Regen. 

Den vorstehenden Wörtern sind je 
drei zusammenhängende Buchstaben 
zu entnehmen. Aneinandergereiht er- 
geben die entnommenen Buchstaben 
ein Wort von Johann Wolfgang von 
Goethe. 


SCHACH 


. Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 41 
U. Schirdewan 
(Die Wacht im Osten) 


SCHWARZ 
a b 


e d 


h 
WEISS 


Matt in 3 Zügen 


Weiß: Keß8, Tg8, Ld4, Ba7, b7, e5, e7, g3 
(8 Steine). 


Schwarz: Kc6, Bd5 {2 Steine). 


Eine sehr hübsche Aufgabe 


Amazonen im Kampfe 
Partie Nr. 78 


Sizilianisch, 
gespielt um die deutsche Frauenmeisterschaft, 
Juni 1951 


Weiß: Fr. Imkamp (Köln) 
Schwarz: Fr. Paschke (Schwarzenberg) 


1. e4 c5 2. c4 Sec6 3. f4 (Die temperamentvolle 
Kölnerin wählt gern ungewöhnliche Spielweisen 
Hier wird eine Blockadepartie angestrebt ä la 
Nimzowitsc.) 3. ... e5 4. d3 Sf6 5. Sc} ab 
6. Sf3 d6 7. Le2 Lg4 8. o—o LX13 (Schwarz 
sucht durch Abtausch das Spiel zu vereinfacen, 
erreicht aber damit keine Entlastung. Geboten 
war weitere Entwicklung durch 8. ... Le?) 9. 
LX13 Sd4 10. Le3 SXf3+ 11. DXf3 Dd7 (Eine 
Künstelei, durch welche Schwarz rasch in Nad- 
teil kommt. Entwicklung des Königsläufers 
nebst 0—o war die gegebene Spielweise.) 12. 
tXe5 dXe5 13. Lg5 Dy4 (Ein aussichtsloser 
Versuch, die Partie zu retten durch Herbei- 
führung eines Endspiels. Weiß macht nun 
kurzen Prozeß.) 14. LXf6 DX13 15. TXB gXt6 
16. TXf6 Lg7 17. Tb6 (Vorzüglich gespielt. 
Durh den Turmzug wird eine Blockade der 
Stellung angestrebt. Schwarz gelangt nict 
mehr zu einer harmonischen Entwicklung seiner 
Streitkräfte, infolgedessen bricht die schwarze 
Stellung rasch zusammen.) 17. ... Tb8 18. Sd5 
Kd? 19. Tfi Thf8 (Schwarz macht nur Zwangs- 
züge, nun stehen beide Türme patt.) 20. b3 Kc8 
21. h4 a5 22. Tb5. Schwarz gibt au/,' weiterer 
materieller Verlust ist nicht mehr zu verhindern. 


DORF 


Melabon bei starken Schmerzen! 
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IN 

und liebreisend kö h nen Sie 7 
Sie aussehen, wenn Sie DRIX- mit der Wurzel F 
DRAGEESnehmen. Sie werden sich die Freude und den Nutzen 
erstaunt sein, wie Dop Ikinn Lektüre des kostenlosen 212 seitigen 
dicke Arme, breite Ehen und (Domenbart) für immer entfernt. Dr. 


starke Beine verschwinden. 
DRIX-DRAGEES enthalten die 


gleichen Bestandteile wie der 
CHTERS 


weltbekannte Dr.E. Ri 


ent- 


die Drüsentätigkeit 
die Verd un 


wässern das Gewebe, regen 


an, fördern 
d a ig 


155 DM in Drog. 


Closen schreibt: Diese Methode ist von un- 
erreichter Gründlichkeit und das Empieh 
lenswerteste für die Haarbeseitigung 
RAPIDENTH DM 4,50 Doppel- - 


Berlin- Charlottenburg 99,Meerscheidtstraße 9-1) 
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Silbenrätsel 


hus den Silben: ar — ar — bäck — bal — berg — bir — bun — chen — de — 
— des — di — dicht — dress — ei — eid — er — er — erz — fe — fen — 
fer — forst — gal — gan — ge — ge — ge — ge — gras — halm — haus — 
he — kan — kanz — ke — kes — klä — ku — kum — la — le — len — ler — 
jung — man — man — man — mei — mein — men — nand — pau — per — 
reit — rest — rie — rung — samm — sar — sas — schlief — sel — sem — sen 
_ sen — sier — steu — ter — ti — va — sind 22 Wörter zu bilden, in denen 
ie drei — (im letzten Wort zwei) aufeinanderfolgende Buchstaben, der Reihe nach 


gelesen, ein Zitat aus Schillers „Wilhelm Tell" ergeben. Bedeutung der Wörter: 


1. Bundesstaat der USA, 2. Schweizer Physiognomiker, Freund Goethes, 3. mär- 
kische Stadt, 4. Männername, 5. Giebelstübchen, 6. unerfreuliche Willenserklärung, 
7. Haft, Gewahrsam, 8. Chef des deutschen Generalstabes vor dem 1. Welikrieg, 
9, Musikinstrument, 10. Sammelname für poetische Erzeugnisse, 11. feine sühe 
Backwaren, 12. Pflanzenteil, 13. Ostseerandstaaten, 14. besondere Art von Back- 
waren, 15. höherer Waldaufseher, 16. Sportkleidung, 17. Falschaussage, 18. lettisch- 
russische Grenzlandschaft, 19. höchster Regierungsbeamter, 20. Wohlfahrtsinsti- 


tution, 21. Mineral, 22. Teil der Sudeten (ch = 1 Buchstabe). 


12 

13 

_ 

15 

16 

6- 

10 - — 21 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 27 


| 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Kant, 4. Opal, 7. Imker, 9. Okapi, 10. Europa, -12.- Oel, 
14. Dose, !5. Lea, 16. Lade, 18. Troll, 20. Sorte, 22. Anden, 24. Lenin, 26. Eros, 28. Kar, 29. Stil, 
%, San, 32. Siesta, 34. Lotos, 35. Artus. 36. Tell, 37. Mate. — Senkrecht: 1. Kino, 2. Amsel, 
3. Tee, 4. Oka, 5. Apfel, 6. Lima, 8. Ruder, 9. Oper, 11. Osten, 13. Laster, 15. Llanos, 17. Dorn, 
19. Oder, 21. Tante, 23. Delta, 24. Laboe, 25. Isis, 27, Salut, 28. Kult, 31. Nase, 32. Sol, 33. Arm. 


Raten und Rechnen: 4. — 0 = 4 
+ _ + 
+10 = 2» 
14 — 0 = 64 


Buchstabenspiel: 1. Kajak/Kanon, 2. Radio/Osaka, 3. Busch/Harem, 4. Duell/Linse, 5. Birne/ 
Eimer, 6. Bantu/Ulema, 7. Fabel/Lotte, 8. Ratte/Enkel; die End- bzw. Anfangsbuchstaben ergeben: 


Kohleule 


Klugheit: Mode, Atom, Nabel, Ilias, Saal, Tritt, Nerz, Istar, Celle, Hast, Truhe, Kinn, Lauce, 
Ubier, Glocke, Wall, Ehering, Natrium, Nute, Macht, Ahorn, Neid, Neger, Uran, Ruhr, Klage, 
Laster, Uelzen, Estrich, Glaube, Einhalt, Leder, Treue; die Anfangsbucstaben ergeben: „Man ist 


nicht klug, wenn man nur kluegelt.“ 


M. Sp., weibl., 30 Jahre 


Die bewegte Schrift ist das Abbild lebhafter 
Schwankungen des Gemüts und erheblicher 
Spannungen des Temperaments. Es fällt der 
Screiberin schwer, sich im Zaune zu halten, 
zumal auch der Geltungstrieb jeden Augenblick 
in Aktion tritt. Schreiberin hat ein außer- 
ordentlich starkes Auftreten und spricht sehr 
lebhaft an; man hat den Eindruck, daß sie nur 
dort sich wohl fühlen kann, wo etwas „los“ ist, 
ihre Unruhe sucht gleichsam die Gelegenheit, 
sich zu erwärmen, etwas zu erleben und ihre 
Eindrücke von sich zu geben. Sie redet so offen 
und so intensiv ein, daß es manchmal etwas 
zu viel der Anteilnahme scheint. Vor allem 


schwankt dabei ihre Haltung, man ist ihrer 
Sympathie nie ganz sicher. Sie nimmt sich 
selten die Zeit, eine Angelegenheit in Ruhe zu 
überlegen und die Gesichtspunkte sachlich ge- 
geneinander abzuwägen. 

R Charakteristisch ist auch, daß die Schreiberin 
ihrerseits keine Einmischung duldet, sondern 
jeden von vornherein einige Schritte vom Leibe 
hält. Das hängt vor allem mit ihrem Unsicher- 
heitsgefühl zusammen, das sich nicht entdecken 


lassen will. Die Anhänglichkeit und Dankbar- 
keit, die sie beweist, geht immer nur soweit, 
wie ihre Handlungsfreiheit dadurch nicht be- 


einträchtigt wird. 


Kein Zweifel, daß die Schreiberin Erhöhungen 
ihrer Position gern in Kauf nimmt und sich 
selbst — wenn sie kann — beschönigt, daß sie 
auftrumpft, wenn sie etwas zu erreichen ge- 
denkt. Gleichwohl wird sie die letzte Karte 
nicht ausspielen, weil sie genaue Auseinander- 
setzung nicht liebt und gern selbst etwas un- 
durchsichtig bleibt. So sind eigentlich alle 
möglichen Voraussetzungen gegeben, um dem 
Partner gegenüber zu dominieren. Sie-läßt sich 
weder bestimmen noch überhaupt recht fassen 
und kommt von sich aus auch gar nicht ent- 
gegen. Mögen die anderen Rätsel raten und 
sehen, wie sie mit ihr fertig werden, sie hält 
das Heft durch ihre Energie und Wechselhaftig- 


keit in ihrer Hand! 
Hier ausschneiden! 


Garantie-Uhren 


Bie ZentBa - Fachkommissien präft jede ZenitBa - Uhrengattung 
1600 Fachgeschälte garantieren gemeinsam. 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und Geschleht erforderlich. 
Die Schriftproben erhalten Sie zusammen 
mit der Analyse noch möglichst innerhalb 


vier Wochen zurück. 2851 


Das fetthaltige biologische Hauttonikum Eukutol 6 


Hoher Blutdruck, Nervosität, 
Kreisiaufstörungen, Schwin- 
del, Atembeschwerden, Kopf- 
druck, Kopfschmerzen, Be- 
nommenheit, Arterienver- 
kalkung, Ohrensausen, Herz- 
beschwerden und Schlafman- 
gel mindern Lebenslust und 
Schafiensfreude. Dagegen 
hilit Antisklerosin =— eine 
Blutsalzkomposition, ange- 
reichert mit den biolog. 
wirksamen Heilpflanzen 
Weißdorn und Mistel sowie 
dem biuteigenen Wirkstoff 
Rhodan. Auf der genau do- 
sierten Z g 
dieser Wirkstoffe beruht 
der weltbekannte Erfolg 
dieses Heilmitiels. Anli- 
sklerosin senkt den Blut- 
druck, fördert den Kreis- 


lauf, beruhigt Herz und 
Nerven. Selbst in fortge- 
schrittenen Fällen genügt 
olt schon eine Kurpackung. 
Neuerdings weitere Wir- 
kungssteigerung durch das 
beigefügte Medeorutin, ge- 
wonnen aus Buchweizen, 
nach A. SUSSENGUTH, 
Professor der Naturkunde. 
Medorutin macht Adern- 
wände auf natürlichem Wege 
elastisch. Ärzte verordnen 
Antisklerosin seit 40 Jahren. 
Hunderttausende gebrauchen 
es. Seın guter Ruf erstreckt 
sich auf viele Länder. 60 
Drages kosten DM 2,40, 360 
Drages (preiswerte Kur- 
packung) DM 11,50. In Apo- 
theken frei verkäuflich. Aui- 
klärende Broschüre gratis. 


nach gründlicher Reinigung der Haut stark auftragen 
und über Nacht gut einwirken lassen (Hautnahrung) 


Die durch erhöhte biologische Aktivität der Haut 
verursachten Absonderungengründlichmiteinemmit 
Gesichtstau gut getränkten Wattebausch entfernen 


Die hautmattierende Hormon-Schönheitscreme dünn 
auftragen und gut verreiben. Hautbelebend undhaut- 
verschönend, zugleich eine ideale Pudergrundlage #% 


Das EUKUTOL-SYSTEM gibt Ihnen die Gewißheit einer 


biologisch richtigen und kosmetisch hochwertigen Hautpflege 
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VERKAUFSPREISE DM 1.20,2.00,3.00 


ELLOCAR-5:MB-H-DUSSELD 


uersicherung mit dem [ 
überall im Fochhandel 


Prinzessin Emine 


Zu Ihrem Bericht: „Von der Königin am Nil 
zur Kleiderfrau des Negus* in Heft 21 vom 
27. Mai 1951. 

Von 1910 bis 1913 habe ich dem Hofstaat der 
Mutter des Khediven Abbas Hilmi II. (Prinzessin 
Emine) angehört und möchte zu obengenanntem 
Artikel etwas berichtigen. — Abbas Hilmi II. be- 
saß keinen Harem. Seine Hauptfrau, die Khediva, 
war eine bildschöne, stattliche Frau, eine Tscher- 
kessin, die. vor ihrer Heirat dem Hofstaat der 
Mutter des Khediven angehörte. Es soll eine 
Liebesheirat gewesen sein, um die Jahrhundert- 
wende geschlossen. Fünf Kinder entstäammten der 
Ehe. 1910 machte der Khedive eine Pilgerfahrt 
nach Mekka, und nach seiner Rückkehr ‚heiratete 
er die Gräfin Török, die zum h 
Glauben übergetreten war. Bei offiziellen Emp- 
fängen habe ich immer nur die junge Khediva, 
die erste Frau, neben der Muiter des Khediven 
gesehen. Die Rechte der ersten Frau waren durch 
die zweite Heirat in keiner Weise geschmälert. 
Jede der beiden Frauen besaß ihren Palast und 
ihren Hofstaat. 


Hannover Lina Dunkelberg 


Kemritz-Opfer . 

Der Fall Dr. Kemritz hat in einem ungewöhn- 
lichen Umfange die deutsche Offentlichkeit über 
die Einzelheiten der Inhaftierung unschuldiger 
Deutscher in den sowjetischen Konzentrations- 
lagern unterrichtet. 

Für eine ebenso große Tat halten wir es, wenn 
der STERN nunmehr der freien demokratischen 
Welt durch einen Bildbericht Aufschluß gibt über 
die Folgen, die die unmenschliche Handlungs- 
weise des Dr. Kemritz für die Angehörigen seiner 
Opfer hat. 

Die Tat des Dr. Kemritz hat die Angehörigen 
seiner Opfer, die früher in guten bürgerlichen 
Verhältnissen lebten, in völlige Armut gestürzt. 
Frauen und Kinder leben zum größten Teil von 
der Sozialunterstützung und müssen einen Ver- 
mögenswert nach dem anderen verkaufen, um 
leben zu können. 

Hier die mitfühlende deutsche Bevölkerung zu 
einer Hilfsaktion zugunsten der Kemritz-Opfer 
aufzurufen, wäre eine lobenswerte Tat. 

Die Vereinigung der Opfer des Stalinismus, die 
bisher die Kemritz-Opfer betreut hat, würde es 
deshalb n, wenn der die Bevölke- 
rung zur Hilfe aufruft, 

- Spenden werden t auf dem 
Postschekkonto „Kemritz-Opfer-Hilfe“ Kto. Nr. 
664 00, Postscheckamt Berlin-West. 
Berlin-Charlottenburg Vereinigung der 
Opfer des Stalinismus 


Kein Freiwilliger 


In Ihrer Illustrierten „Der Stern“ Nr. 25 vom 
24. 6. 1951 bringen Sie auf der dritten Seite unter 
„Profil der Zeit” ein Bilä von meinem Sohn Man- 
fred (nicht Alfred) Strohecker. Die Bildunter- 


. von 1931, nachdem wir 9 Tage auf See, waren. 


schrift trägt den “Vermerk, daß sich mein Sohn 
freiwillig zur amerikanischen Armee gemeldet 
habe. Dazu möchte ich bemerken, daß mein Sohn 
1949 nach Amerika ausgevrandert ist und 1950 
regulär zur Armee eingezogen ist. 


Fellbach bei Stuttgart Erwin Strohecker 


Voller Ersatz 


Vor einiger Zeit war im STERN einmal ein 
Bild gezeigt, das einen amerikanischen Prothesen- 
träger bei einem tollen Sprung zeigte. Ich trage 
auch eine Oberschenkelprothese (links). Habe 
einen Schußbruh im rechten Oberschenkel und 
kin außerdem noch siebenmal verwundet. Durch 
einen von mir selber entwickelten Laufstil und 
eigene Tricks habe ich es erreicht, daß meine 
Prothese keine Prothese mehr ist, sondern ein 
voller Ersatz für mein verlorenes Bein. Ich tanze 
den tollsten Samba, Rumba, Swing usw. Ich laufe 
100 m in 18,5 mit Prothese. Ich mache Fußmärsche 
von 30—40 km ohne Beschwerden. Ich schleppe 
1!/s Ztr. treppauf und -ab. Fahre Rad, Auto, 
Motorrad usw. Schwimme 100 m Kraul in 1,58. 
Kurz gesagt, ich tue alles, was ich früher mit 
meinen heilen Gliedern getan habe, ohne Hilis- 
mittel. Ich trage meine Prothese ohne jedes Be- 
festigungsmittel (Schultergurt usw.), Selbst 
meine Frau hat nicht gewußt, daß ich Prothesen- 
träger bin, bis zu dem Tage, an dem ich es ihr 
gezeigt habe. Wenn ich die Mittel hätte, so hätte 
ich schon längst Laufkurse für die vielen Pro- 
thesenträger abgehalten, aber mit 99 DM Rente 
kann ich kaum meine Familie ernähren. Ich bin 
sicher, daß Tausende von Kriegsversehrten mit 
Freuden ihre Krücken und e wegwerfen 


würden, wenn man ihnen den Weg zeigen würde, 
wie es zu machen ist. 


Cuxhaven 
Um Kap Horn 


„Berry Arndt 


Mit großer 
| Freude a ich 


liche “ Bild der 
PAMIR, eines 
| der letzten Se- 
gelschiffe, ent- 
deckt und danke 
Ihnen für diese 
Reportage. Un- 
ser guter Kapi- 
tän Rohwer, 
Hamburg, hat 
uns in den Jah- 
ren 19390 bis 
1931 mit seiner 
bewährten Um- 
sicht und Sicher- 
heit als Jungs 
und Jungmänner 
auf der PASSAT 
um das Kap 
Horn Chile 
und zurück geführt! Ich schicke Ihnen ein Bild 


das stolze Schiff wieder unter deutscher 
Flagge auf dem Ozean jungen Menschen die gute 
Schule fürs Leben werden. Unter Tropensonne 
und Segelpyramiden habe ich Jahre meiner Ju- 
gend erlebt und zähle diese zu den schönsten 
meines Lebens. Nur wer die Fremde kennt, liebt 
seine Heimat! 


Kempten/Allgäu H. O. Greiner 


Rasierte Haut 
braucht PITRALON 


belebt die Haut, macht 
sie glatt und elastisch, 
verhütet und beseitigt 
Pickel, Mitesser und 
andere Hautschäden. — Sein gesunder, er 
frischender Geruch ist charakteristisch für 
die betont männliche Note. 
Ein Versuch auf unsere Kosten: 


Wir senden Ihnen is eine Probeflasche 
Pitralon. Schreiben Sie bitte noch heute on 
die Lingner-Werke, Abt.$3, Düsseldorf. 


Pitralon ist u öhnlich sparsam. 
Jedes gute Fochgeschäft führ! es. 


Duerfach 


Tabletten 


Die 
und Kliniken des In- und 
Vertrauen! 


lich 


Raucher Grau? 


Spezial-Haaröl beseitigt 
: graue Haare. Garantie. 
; Näh. frei. Ch. Schwarz, 
Darmstadt, A/113 


orzellan 


Osannstr. 22b/113 : 


di ESS- u. KAFFEESERV. 


KRISTALL TAFELBESTECKE 


Rasche Entwöhnung : 
Reichspalent. Näh. frei. 
CH. SCHWARZ, Darm- 
stadt, 
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Gegen Magerkeit 


die bewährten Apotheker 
Heidrich's Virchosan-Dıro- 
gees. Meist ın kurzer Zeit 
merkliche Gewichtszunohme, 
volle Körperlormen, frisches 
Aussehen (für Domen volle 
Figur); stärken Arbeitslust, 
Blut uno Völlig unschädlich, auch für 
Kinder. Packung (120 Dragees) 2,50 DM, Kur 
(dreifach) 6,50 DM. Ausführliche Broschüre gratis. 


Dr. Hoffmann & Co. GmbH. Berlin W 15/7 


bewährt bei: 


Ausliandes bestätigt. Togali verdient deshalb auch Ihr 
Ueberzeugen Sie sich durch einen Versuch! Verlangen Sie aber ausdrück- 
Togal — es gibt keinen Togal-Ersatz! In allen Apotheken. DM 1.20 und DM 3.— 


Ein rascher Entschluß bringt Freude und 
Glück.Kotalog gratis.Neuer 
( 30 Seiten stark ) gegen Rückporto. 
E.& P. STRICKER-FAHRRADFABRIK 
BRACKWEDE-BIELEFELD 125 


Tabletten 
ende en von Togal ist von mehr als 7008 Aerzten, Professoren 


jetzt wieder das weitberühmte, seit 20 
unerreichte Orig.-Präp. m.neuest. zeiversieg. 
..Damen- 


erbraucher 
erfrisch. Pk.2.00, 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u.Dorto. Jllustr.Prosp. m.Spezial- 
Hygiena-Institu erlin 


SCHWANENWEISS 


FRAU ELISABETH FRUCHT K-6 HANNOVERSI 


Freude 


an den schönsten Stunden und unvergeßliche 
die gute Marken-Komero 
von — Eine kostenlose Drud- 
schrift pr jedem Photofreund modernste 
staltung und g u 

Mongtsraten. Schreiben Sie noch heute on 


PHOTO-HILDENBRAND 
dem guien Spezialgeschäft und Versandhous 
Stuttgart 3 Königstraße 4 


Ihnen! 


urpackung für 
3 Wochen DM 3.35 


Nur in 


aus Deutschlands größtem 
HOHNER-Versandhaus 


Zmüncnen 2 NEUHAUSERSTR. 26 


#die Freude fürs leben 


Neuer Öratiskatalog, 100 Abbildungen | 


10 Monatsraten, Tausende Anerken nungen 


HUNNEN 
werden sofort 
Leg’ eins drau 
ro- 
gerien und Apotheken 


; fra | 
| 
EB 
der Gotik schwer. Das Diesseits mit sei- 
von Faden und Genion 
gering geachtet. Und doch weik man, 
daf Lady Talbot, gleich anderen Schö- denn Pitrolon, 
“7 nen der Zeit, ihr Riechfläschchen über das antiseptische Howt- un 
in einer glücklichen Stunde gefunden 
En wurde. Der Duft von Ellocar-Eau de 
en Cologne verfliegt nicht, sondern haftet 
g 
ischias | Nerven- und 10 al 
Kopfschmerzen 
F 
kung). Patentamti. gesch. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprob[T Hunderliousde. Ex- 
5143 — ZINO PA DS 


Nur nach 
Anmeldung! 


behaupten unsere Zeichner 
Andre Francois und Bendet 


under, er- 


fi 
\ \ 


osten: 

obeflasche 
heute on 

orf. 

arsam. 

rt 


\ 


Kommt doch auch 
in die Sonne — 


das Sonnenbaden ist doch so schön! 


»rühmte Wichtig ist nur: Allmähliches Gewöhnen 
NER an Luft und Sonne. Aber immer 


ds größtem 


rsandhaus 


AUSERSTR. 26 

dungen 
nungen 


NIVEA 


Wiederholt und ausreichend mit NIVEA- 
Creme einreiben und gelegentlich ein 
schattiges Plätzchen aufsuchen! Wer aber 
länger sonnenbaden und schneller bräunen 
öl will, benutzt NIVEA-Ultra-Ol mit dem 
we verstärkten Lichtschutz. NIVEA ist schon 
NIVEA etwas Besonderes durch den Gehalt an 


CR E v E hautverwandtem Euzerit! & 


ZUR HAUTPFLEGE Tiefer gebräunt, 


Nivea in Luft durch NIVEA! 
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EX 
nn Ungarische Rhapsodie Nr. 2 „Möchte bloß wissen, warum er heute ’ne Serviette um hat.“ _ 
| 


CHI Ganen befreunden sich gerne mit den zarten 


Dingen, die ihrer Anmut dienen: sei 
es ein schimmerndes Schmuckstück, 
ein elegantes Kleid oder ein hauch- 
"dünner Strumpf. bel ami der Perlon- 
Linksstrumpf möchte Ihre Gunst ge- 
winnen ® Er dankt sie Ihnen durch 
Haltbarkeit und jugendfrische Schön- | 
heit, die niemals Spuren des Alterns 
zeigt. Nicht glänzend und nicht leblos- 


‚stumpf, sondern mit jenem matt- 
seidigen Schimmer, der echte Perlen 
so kostbar und erlesen macht, ver- 
leiht er Ihren Beinen Charme und 
Leben e Darf er sich freuen, auch 
mit Ihnen bekannt zu werden, Ihr 


der Linksstrumpf 
von der Spitze bis zum Doppelrand 
vollkommen aus Perlon 


%* Und was bedeutet der merkwürdige Schild, den ich in meinen 

unsichtbaren Händen trage? Nur in Verpackungen mit diesem Waren- 

zeichen — der »Strumpf-Rosette- — erhalten Sie garantiert echte 
bei Strümpfe. 


Wischebrinh 


DIE WOCHE VOM 15. BIS 21. JULI 1951 


Es ist unwahrscheinlich, daß es in dieser Woche zu Vorfällen kommt, weiche die Bestrebungen 
einer um den Frieden bemühten Politik akut in Frage stellen. Der 18./19. VII. könnte einen Beweis 
dafür erbringen, daß es auch dem Osten mit auf Ausgleich zielenden Beteuerungen eı 


Trotzdem könnte eine gewisse Unruhe kennzeichnend für die allgemeine Stimmung sein 


nst ist, 


—h 
vielleicht durch bestürzende, unverantwortliche Außerungen einzeiner unzufrieden 
tiker. Sie werden jedoch der im ganzen freundlichen Entwicklung kaum eine entscheidend 


andere Richtung geben können. So ist es richtig 


versicht zu disponieren. 


“7. STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Sie haben 
. sich verständigt; darüber dürfen Sie 
wirklich von Herzen glüclich sein. Genießen 


.Sie den 17. VII. und schieben Sie die Gedan- 


ken, die Sie sich um die Zukunft machen, ein- 
we beiseite. Am 19. VII. eine schöne Wieder- 


ung 
1.—9. Januar Geborene: Sollte die Gegenseite 
zu schärferen Maßnahmen greifen, könnten die 
Tage recht bew werden. Lassen Sie sich am 
18. VII. keine Falle stellen. Am besten, Sie 
suchen sich einen weiblichen Vermittler; allein 
Pr Sie mit dieser Geschichte schwerlich 
ertig. 
10.—20; Januar Geborene: Am 18. VII. erreichen 
Sie vielleicht bereits die nächste Etappe auf 
dem Wege des Erfolgs. Es ist nicht ausge- 
schlossen, daß Sie größere Vollmachten erhal- 
ten. Allerdings bringt das vorerst recht viel 
Mühe mit sich, die sie in Kauf nehmen müssen 


WASSERMANN 


Fer 21.—29. Januar Geborene: Neue Auf- 
=3 gaben, neuer Wirbel. Sie kommen jetzi 
wenig zur Ruhe. Halten Sie sich an den Tip, 
den man Ihnen am 19. VH. gibt; es könnte 
Ihnen bisher entgangen sein, daß man Ihnen 
etwas in den Weg legen will. 

30. Januar bis 8. Februar Geborene: Ihr Pessi- 
mismus, den Sie manchmal zeigen, hat lediglich 
subjektive Gründe. Glauben Sie uns endlich, 
daß man aufrichtig für Sie eingenommen ist 
und recht genau weiß, was man an Ihnen hat. 
ng Mn Tage der Woche: der 18. und 


9.—18. Februar Geborene: Noch ist es nicht so 
weit, das Thema zur Sprache bringen zu kön- 
nen — wenigstens wäre es nicht angebracht. 
Der 20. VII. ist aufschlußreich für die nächste 
Woce. Sie erfahren, was man mit Ihnen vor- 
hat; es wird Sie freuen. 

f 

Fische \ 

19.—27. Februar Geborene: Wahrschein- 
“ZZ jich verläuft der 15. VII. nicht ganz in 
ibkrem Sinn. Das Resultat könnte eine Entirem- 
dung sein. Es braucht Sie aber nicht so zu be- 
drücken, daß Sie gleich an das Ärgste glauben 
möchten. Nach dem 17. VII. einigen Sie sich 
schnell. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Was Ihnen 
am 15./16. VII. noch recht zweifelhaft erscheint, 
klärt sih am 21. VII. in der erfreulichsten 
Weise. Bis zum August dürften Sie damit aus 
allen Sorgen heraus sein. Danach kommen die 
Uberraschungen. 

10.—20. März Geborene: Unstimmigkeiten gibt 
es überall einmal. Des en müssen Sie doch 
nicht gleich den ganzen Kram hinwerfen wol- 
len. Am 18. VII. können Sie Ihre Ansicht ver- 
treten, und man wird gewiß nachgeben. Der 
22. VII. bringt Ihnen viel entgegen. 


WIDDER 
21.30. März Geborene: Obgleich das 
Schlimmste überstanden ist, sollten Sie 
sich nicht zu früh freuen. Am 17. VII. könnte 
es ein Nachspiel geben. Lassen Sie sich nichts 
aufbürden. Nach dem 19. VII. lassen die Span- 
n n nach. Sie haben es nun leichter. 
3. rz bis 9. April Geborene: Es stellt sich 
zwar jemand vor Sie und nimmt Sie in Schutz, 
trotzdem bleibt Ihre Lage heikel. Am 17./18. 
VII. wird man nichts unversucht lassen, um 
hinter Ihr Geheimnis zu kommen und eine 
Handhabe gegen Sie zu finden. 
10.—20. April Geborene: Während Sie persön- 
liche Dinge im Kopf hatten, haben Ihre ner 
die Zeit genützt, um Ihre berufliche Stellung 
zu unterminieren. Am 18. VII. sind Sie in Ver- 
legenheit. Verschaffen Sie sich möglichst schnell 
Klarheit. Am 20. VII. nicht vertrösten lassen! 
pril Geborene: Daß man am 


% 17. VII. nach Ihnen fragt, ist keine 
Garantie-Erklärung für alle Zukunft. Schon 
einige Tage später bleibt das Echo aus. Stecken 
Sie ein bißchen zurück, ehe Sie die Entwicklung 
dazu zwingt. Nehmen Sie mit, was am 21. VII, 
anfällt. - 
3. April bis 10. Mai Geborene: In diese: 
Woche müssen Sie mit einer Behinderung odeı 
Benachteiligung rechnen. Sie nehmen es 
hoffentlich mit Gleichmut hin. Bald wird Ihnen 
das sowieso unerheblich vorkommen, weil Sie 
persönlich etwas stark und stärker zu inter- 
essieren beginnt. 

11.—20. Mai Geborene: Was Sie am 18. VII. 
vorschiagen, wird wahrscheinlich gebilligt. 
Leider könnte sich am 20. VII. herausstellen, 
daß ein wichtiger Punkt übersehen worden ist. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: An Beweisen 
= Ihres güten Willens haben Sie es nicht 
fehlen lassen. Das wird Ihnen aber vielleicht 
gerade verkehrt ausgelegt. Am 19. VII. läßt 
sich die Angelegenheit bereinigen. 
31, Mai bis 10. Juni Geborene: Bitte vermischen 
Sie nicht das” Sachlihe mit dem Persönlichen. 
Vor dem 19. VII. werden Sie es jedoch ver- 
mutlich kaum wahrha wollen, was für Fol- 
y solches Verhalten haben kann. 
1.—20. Juni Geborene: Erste Anzeichen der 
Auflockerung. Neue Aufgaben bringen Sie auf 
andere Gedanken. Altmählich festigt sich in 
Ihnen die Uberzeugung, daß es nach langer 
Krise nun wieder aufwärtsgehen wird. 


, für die nächste Zukunft in Ruhe 


13.—23. A 


und mit Zu. 


KREBS 

# 21. Juni bis. 1. Juli Geborene: Sie ha- 
”# ben gewonnenes Spiel. Es dari davon 
aber nichts in die Dffentlichkeit dringen, dessen 
sind Sie sich doch hoffentlich bewußt. Am 17 
VIl. demonstriert Ihnen ein kleines Lreignis 
wieviel Wachsamkeit ständig erforderlich is 
damit das Glück kein jähes Ende findet. ; 
2.—11. Juli Geborene: Wie Sie es drehen und 
wenden mögen — was Sie tun und weiter zu 
machen gedenken, läßt sich nun einmal mit den 
Bestimmungen nicht vereinbaren. Unmöglic 


kann Ihnen ganz wohl bei dieser Eıkenntnis 


sein. 

12.—22. Juli Geborene: Sie haben G!.ck. Am 
18./19. VII. fällt Ihre Beurteilung so günstig 
aus, daß Sie nun die kommenden Entscheidun- 
gen getrost abwarten können. Treffen Sie Ihre 
Dispositionen für Mitte August, damit Sie dann 
sofort starten können. 


LOWE 

} 23. Juli bis 1. August Geborcne: Die 

u Ausgab der letzt Wochen waren 
vielleicht größer als der Gewinn, Das 
aber nicht so ‚viel wie Sie meinen. Am 19. VL 
sehen Sie die Dinge in einem neuen Licht, und 
Sie werden nun gewiß zufrieden sein. 
2.—12. August Geborene: Tage, in denen sic 
viel arrangieren läßt. Sie sagen sich mit Recht, 
daß es gut ist, mehrere Eisen im Feuer zu 
haben. Ihr Auftreten hinierläßt den besten Ein- 
druk. Am 15. und 19./20. VII. gehören Sie 
zweifellos zu den Favoriten. 
Geborene: Worauf sind Sie aus? 
Das ist nicht ganz klar. Anscheinend denken 
Sie an die wirtschaftlichen Möglichkeiten, die 
sih aus einer privaten Beziehung ergeben 
könnten. Behalten Sie das noch etwas für sich, 
wenn man sich nicht über Sie wundern soll. 


JUNGFRAU 
#| 24. August bis 2. September Geborene: 


) Sie können sich als Kenner ausweisen. 
Wichtige Aufgaben erwarten Sie. Am 15. VI. 
ein persönlicher Verdruß, am 17. VII. ein schö- 
ner Erfolg, am 21. VII. eine neue Situation, die 
Sie aber meistern. 

3.—13. September Geborene: Nach dem 21. VIl. 
sind Sie selbst davon überzeugt, daß aus der 
Sache, die Sie kürzlich eingeleitet haben, etwas 
wird. Bald werden Sie alle Hände voll zu tun 
haben, um dieses umfangreiche Programm ab- 
zuwickeln. Der ganze August wird wichtig für 


Sie, 

14,.—23. September Geborene: Jetzt kann man 
beim bösesten Willen nichts mehr yeygen Sie 
vorbringen. Schnell setzen Sie sich am anderen 
Platz durch. Am 18,/19. VII. wird Ihnen zuge 
billigt, daß Sie schalten und walten dürfen, 
wie Sie es für gut halten. 


WAAGE 

F 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
2 Es t sich schwerlich eindeutig er- 
gründen, wie die offizielle Stellungnahine aus- 
fallen wird. Seien Sie bis dahin vorsichtig und 
übernehmen Sie sich nicht, auch wenn es sicher 
ist, daß Sie die Oberhand behalten. 

3.—13. Oktober Geborene: Vorsicht 
spannung! Heftige Auseinandersetzungen. Sie 
sind nicht ganz unschuldig daran, daß es so 
weit gekommen ist, denn Sie haben nehr als 
einen Anlaß in letzter Zeit gegeben, an Ihrer 


“ Aufrichtigkeit zu zweifeln. 


14.—23. Oktober Geborene: Eine 
tion hat Folgen. Es sollte uns sehr wun 
wenn nicht am 18. VII. etwas schiefgeht. Aber 
vielleicht müssen Sie einmal in dieser Weise 
aufgerüttelt werden. Sie ‘glaubten, es sich be- 
quem machen zu können, 


sKorrıon 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Ü Nochmals — gaben. Aber Sie kom- 
men nicht darum herum, wenn Sie «twas el 
reichen und die gewonnene Position behaup 
ten wollen. Am 19. VII. eine Meinungsver 
schiedenheit, am 21. VII. eine Entschädigung! 
3.—12. November Geborene: Sie sind nervös. 
Warum? Weil Sie nach Ausflüchten suchen 
müssen? Dann sagen Sie doch offen, was Sie 
vorhaben. Vielleicht sind andere großzügiger 
und nachsichtiger als Sie wahrhaben wollen. 
Am 17./18. VII, eine verheißungsvolle Aussict. 
13.—72. November Geborene: Man ist nicht 
sonderlich qut auf Sie zu sprechen. Zeigen Sie 
sich ein bißchen aufmerksamer und liebevoller. 
Beruflich läßt sich jetzt nicht mehr as bisher 
herausholen. Der 18. VII. ist Ihr qute: Tag, der 
20. VII, setzt Ihnen zu. 
TA schUrze 
| 23. Nov. bis 2. Dezember (ieborene: 
= 2 Seien am 15. VII. Sie der Vernünfti- 
ere. Was können Sie schon von solchen sinn- 
n Streitereien erwarten? Die En’wicklung 
auf einen Bruch hin läßt sich nicht aufhalten, 
und das wollen Sie im Grunde ja such gar 
nicht. 
3.—12. Dezember Geborene: Knüpfen Sie hi 
15./16. VII. an freundliche, aber unverbindii 
meinte Worte bitte keine so übertrieben 
artungen. Ihr Anhang wird übri«ens k 
Vorhaben, wenn Sie es tatsächlich yerwirk- 
lichen wollen, zu hintertreiben versuchen. 
13.—31. Dezember Geborene: Daß Ihnen ever 
auch nichts Besseres einfällt, jedem, der Ihne 
über den Weg läuft, mit Ihrer alte iz 
ten Geschichte in den Ohren zu liegen. = 
legen Sie lieber, wie Sie sich am kriti 
16. VII. aus der Affäre ziehen! 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 15. UND 21. JULI 1951 
Kluge und lebhafte Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt. Mit wenigen Ausnehill 
dürften sie ihren Eliern kaum je ernsthafte Sorgen bereiten. Wohin sie kommen, sind sie = 
gesehen, Immer werden sie Beistand, Hilfe, Förderung finden. Man sollte sie nur davo! wa 


sich zu verzetteln cder aus ständiger spontaner Bereitschaft sich so viel Verpflichtunge 
schließlich nicht vereinbaren können. Ihre Selbständigkeit zu wahren, 


daß sie sie 


n aufzuladen, 


muß ein Leitsatz ihres Lebens bleiben. Die Mädchen dieser Woche besitzen einen eririe, ng. 
vu Wirklichkeitssinn. Sie werden mit den Schwierigkeiten des Daseins erg u 
r Einfüählungsvermögen macht sie zu idealen Ehepartnerinnen; sie werden einmal gl we 


; 
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19. 
ht, und 
nen sich 
't Recht, 
euer zu 
ten Ein- 
ren Sie 


Sie aus? 

denken 
ten, die 
ergeben 
für sich, 
soll. 
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Sie stellen sich tot. Die Jungstörche hören ein fremdes Geräusch ..., 
sie legen sich flach ins Nest und rühren sich nicht mehr. Der Beringer 
kennt ihre Finten. Die alten Störche kreisen krächzend und klappernd 
in einiger Entfernung um das Nest. Näher heran trauen sie sich nicht 


STECKBRIEF 
‚FÜR STORCHE- 


Ins Nest der Störche klettern der Beringer und seine Hel- 

ferin. Vorher haben sie mit dem Scherenfernrohr beobachtet, 

doß bei Adebars, hoch oben auf dem Dach, Kindtaufe war. Wenn die 
Jungstörche gerade drei Wochen alt sind, muß ihnen der Ring ans 
. Bein gebunden werden. Später lassen sie sich das nicht mehr gefallen 


Storch, Storch, Bester, bring mir eine Schwester ... Das Stor- 
chenkind sehnt sich selbst viel zu sehr nach seinen Geschwistern 
und den Alten, als daß es sich die Bestellungen der Dorfkinder merken 
wollte. Der Beringer, der in Bruchköbel, im Kreise Hanau, aus Lieb- 
haberei eine private Vogelwarte betreibt, notiert alle Ringnummern und 
steht immer in Verbindung mit der Vogelwarte Helgoland FOTOS: WASKE 


Vogelwarle He oland 


 Insütut für Den. ..5... 


ri: Weißer Store 


jung Zeit: 


Ring Nr; 231 561 
Ort: Bruchköbel , Kre. Hanau / Main 


Kartenskize) 
12... 19.50. Europa. 


Ort: Onserras, Prov. Barcelona / Spanien 
‚ von: Maria Gavarro de Izard Ber Leiter Vogelwarte 
Caserras / Spanien 


ie kurze Nachricht über den langen Weg, den der am 17. 7. 1950 in Bruchköbel beringte Jungstorch zurückgelegt hat, kommt von der Vogelwarte 
gol ’ (links). Auf einer Karte ist der Weg verzeichnet (Mitte). Beringer Hofmann aus Bruch- 
pe erinnert sich noch genau an den Storch Nr. 231 561. Ein Bild von der Beringung ist auch noch da (rechts). Er schickt es Frau Maria de Izard 
bonn, panien, dfe den Storch tot aufgefunden hat. Die spanischen Bauern, die keine Störche kannten, hatten in dem fremden Vogel einen Unglücks- 

gesehen. Um das Unglück abzuwenden, warfen sie lihn mit Steinen. — Er hätte, wie seine Eltern, 25 Jahre alt werden 


and, die jetzt ihren Sitz auf der Nordseeinsel Sylt hat 


können 


= > 
» 


=. 
VOM FLECK WEG 
Vaterland in Hamburg die blinde Tänz=rin Sonja 
Wilhelm (Bild oben, rechts), von der wir ineiner 
Bildreportage (STERN Nr. 15) berichtot hatten, 
Mit ihrer Schwester Bianca (in beid-. Bildern 
links) zusammen tanzt sie den „Walze: in ewiger 
Nacht‘, und keiner der Zuschauer ahnt. daß ein 
der beiden Tänzerinnen, die im Walzertc':t überdie 
Bühne schweben, blind ist FOTOS: KA:LMORGEN 


der Schah von Persien“ — 
MEIN FREUND pflegt der 11jährige Peter 
Sch. (links) aus Schwarzenfeld in der Oberpfalz zu 
sagen, wenn von den Briefmarken die Rede ist, die ihm 
direkt aus Persien zugeschickt wurden. Peter hatte im 
STERN die Bilder von der Hochzeit des Schohs gesehen. 
Er gratulierte Seiner Majestät und ließ wissen, daßer 
als alter Markensammler am Sonderdruck anläßlich 
der kaiserlichen Hochzeit sehr interessiert sei. Jetzt 
kam die Antwort (rechts), und Peter nahrı sie gleich 
mit in die Schule (oben). „In meiner Klasse hat selten 
solche Ruhe geherrscht‘, erklärte Peters Lehrer, als der 
Brief mit den Marken herumgezeigt wurde H0T0$: DPA 


Tehran den. Z1.Nsi 195. 
H Herr Schowanek: 
Ihre ind Glucx- 


die Königlische Hochzeit 


Beiner Kajastät ist angekommen. 


senden wir Innen äle Geiundehte Ario! 


Sekreturfät Aes 


motorrollert zu Stodteinkäufen. Vom Vater hat 
MUSSO LINIS TOCHTER die 22jährige die Statur und die Liebe zum 
Motorsport. Mit ihrer Mutter lebt sie, halb gemieden und halb bewundert, seit einiger Zeit 
in Rom, während ihre Schwester Edda, verw. Ciano, sich in Capri sonnt und von sich reden 


macht und Bruder Vittorio in Argentinien Filmpläne zu realisieren versucht FOTO: AP 
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— 
Ihrige Peter 
berpfalz zu 
ist, die ihm 
ter hatte im 
hs gesehen. 
ssen, daß er 
k anläßlich 


SIE HALTEN SICH AN CORNED BEEF 


ANG EBÄNDELT habe ein junger 


Mann mit Hedy 
Lamarr, kurz nachdem sie ihrem dritten Mann 
den Laufpaß gegeben hatte. Dieses Gerücht war 
in den interessierten Kreisen Hollywoods noch 
nicht ganz herum, als Hedy das Band schon 
fester zog und die USA mit einer neuen Eheüber- 
raschte. Der Vierte in Hedys Ehebund ist der 
Schweizer jazzmusiker Ernest Ted Stauffer, der 
sich in den Flitterwochen meistens mit der Sjäh- 
rigen Denise, Hedys Tochter aus ihrer Ehe mit 
einem seiner Vorgänger, beschäftigt FOTO: AP 


HU N G E R hatte der französische > 


Fakir Mabindrah Bur- 

mah wahrscheinlich nicht nur auf den Kuß, 
> seine Gattin ihm in Rom auf den bär- 
vr Mund drückte. Von ihr getrennt lebte 

indrah ohne jede Nahrung 60 Tage, 2 Stun- 

ß und 30 Minuten in einem versiegelten Glas- 
Ponas, den er mit Vipern und zwei ebenfalls 
Pythonschlangen teilte. Das kostete 
her nd von seinem Gewicht und brachte 
Weltrekord im Hungern. Da- 
Mabindrah seinen Februarrekord 
Tagen selbst überrundet FOTO: AP 


Für Hausschlachtungen sind die Papua- 
frauen nicht mehr zu haben, seitdem die 


nun auch deutsche Fachkräfte. Von Hamburg starteten 20 Deutsche 

: AFRIKA RUF T nach Südafrika. Unter ihnen Zimmerleute, Dreher, Elektriker, ein 
Priester, eine Ordensschwester und 2 Babies. Der südafrikanische Arbeitsminister forderte 25000 
deutsche Fachkräfte an, als er kürzlich einen Besuch in Deutschland machte. Die Auswanderer 
müssen in gecharterten Flugzeugen in ihre neue Heimat gebracht werden, da Südafrika noch 
nicht genügend Schiffsraum für den Passagierverkehr zur Verfügung steht FOTO: BERTHOLD 
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f Neu-Guinea den Konsum beschert haben und einen schwunghaften Handel mit Büchsen- wi 
betreiben. Nur für die eingeführten Kattunkleider können die Papuafrauen # | 
| ihre praktischer und luftiger FOTO: LUETTICH PRESS I 


Das ist Uschi mit zweieinhalb jahren, 
"in Hamburg geboren, und aufgewachsen 
in einer der Mietskasernen, in denen den 
ganzen Tag das .elektristhe Licht brennt 


Modell für Onkels, Tanten und das Fami- 
lienalbum. Aus dem schwarzen Kasten 
flog ein Vögelchen und der Fotograf machte 
„Kuckuck“. Das war Ursel mitsieben Jahren 


Weihnachten 1947. Ursula mit ihren 
Kindern Manuela und Michael. Der Gaben- 
tisch ist leer, eine Kerze erinnert an das 
Fest. Heute sorgt die RKO für die Kinder 


Zweimal Ursula stellte der 
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STERN am 1. April 19 einer der größten Filmgesellschaften Amerikas. Er bot Ursula einen Sieben- ie 
in Deutschland mit Modellen des Pariser Modekönigs jahresvertrag mit dreimonatiger Probe. In der Hasselbrookstraße in Ham- Reklamefeldzug für seinen neuen Star Ursula Thieß m 
Jacques Fath vor FOTOS: ROEDER, RIESCHEL (8), RELANG (1) burg kann Mutter Schmid vor Aufregung drei Monate nicht schlafen. einem Titelbild in der amerikanischen Zeitschrift 


Auch Sie kennen Ursula Thießt | 
Gesicht blickte von zahllosen Plakate 
herab. Hier wirbt sie mit der ?uderdosd 
für die Artikel einer kosmetisch:n Firma 


Die Verführerin. Ursula spielt sei 
Jahren Theater. Aber sie blieb im Hinten 
grund, keiner wurde in Deutschland auf si 
aufmerksam — bis Hollywood sie rief.. 


Star in Werbefllmen, wie hier im „Schul 
um Mitternacht“ — Ursula sah sich 


Ende ihrer Karriere. Was der deutsche Fil 
n nad 


Hollywood rief eine Hamburgerin 


„An das Landjahrmädel Ursula Schmid‘‘ schrieb die Mutter vor zwölf 
Jahren nach Mecklenburg. Uschi arbeitete damals bei einem Bauern, trug 
eine braune Kletterweste und roch ein bißchen nach Kuhstall. Heute gehen 
Mutter Schmids Briefe an Mrs. Ursula Thieß (Ursula hat inzwischen ge- 
heiratet und sich scheiden lassen), Westwood Manor-Hotel, Los Angeles, 
California/USA. Ursula trägt die letzten Moden aus Paris und lernt alles, was 
man von einem angehenden Hollywoodstar verlangt. Da ist ein Mann mit 
Namen Howard Hughes (er entdeckte Ingrid Bergman und Jane Russel), 
der seit zwei Jahren Fotos von Ursula sammelt und der in ihr schon den . 
deutschen Nachwuchsfllmstar sah, als sie selbst bei den Probeaufnahmen 
für Willi Forsts „‚Sünderin‘“ durchfiel. In Deutschland war sie eben ein 


u. hübsches Modell, aber nicht mehr. Howard Hughes ist der Chef der RKO, 
eröffnete dei 


Ruhm beginnt mit Publicity ! Hollywood 
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